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Gu stav F iergo l l a 
Ste l l vertretend für  d i e  Gendarme­
r iebeamten u n seres He i matkre i­
ses würd i g en w i r  auf  d ieser Seite 
Leben u nd Wi rken e i nes M an nes, 
der in treuer preuß ischer Pf l ichter­
f ü l l u n g  40 Jahre lang dem Staat 
ged ient ,  s ich  e i n  ausgeprägtes 
He i m at bewußtse i n  bewahrt und 
s ich  stets m i t  dem Kreis T i l s it­
Rag n i t  in besonderer Weise ver­
bu nden g efü h l t  hat : G ustav F ier­
go l la ,  den a l ten Kre ise ingesesse­
nen wahr l i ch  kei n U n bekannter ;  
denn er  hat i n  mehreren Orten un­

seres H e i m at kre i ses D ien st g etan u nd s ich  d ie  Wertschätzung
' 

we i tere r  Bevö l kerun gskre i se erworben .  Wie es zu Hause war, 
daran wo l l en  w i r  h ie r  e r i n nern und  d i e  Lebensstat ionen des Gen­
darmer ieme isters verdeut l i chen .  
Zug le ich  dami t  so l l te  i n  d i esem Zusam me n h ang e i n  kurzer Über­
b l i c k  über  d i e  u m fangre iche Aufgabenste l l u ng der  Gendarmerie 
g eg eben werden .  Damals waren d i ese Beamten bei i h ren v ie len 
D ienstgängen d u rch  die e i nze lnen  O rtschaften i h res D ienstbe­
reichs  ü berw i egend noch auf F u ßmärsche oder auf das Fahrrad 
- a l len fa l l s  auf  e i n  M otorrad - angew i esen.  
Ord n ung und S ic herhe i t ,  Ruhe und  Recht sol l ten für  d ie  Bürger 
d u rch den  Staat gegeben sei n .  Po l ize i und Gendarmerie so l l ten 
das g ewähr le isten .  Die H üter d ieser Pri nzi p ien  sol l ten u n seren 
Dank u nd u nsere Anerke n n u ng f i nden .  
l n  T i l s i t  war H a u pt m a n n  der  Gend armer ie Schwieger i n den 30er 
Jahre n  der  Vorgesetzte a l l e r  rund 50 Gendarmeriebeamten des 
Kreises T i l s i t -Rag n i t ,  u n d  be im Lan drat l eiteten i n  d ieser Ze it  d ie  
Ober leutn ante d .G .  Dörge low,  Sagorny und  Fornoff und dazwi ·  
sehen  4 Jahre lang G e ndarmeri e i n spektor Gog le r  d ie  Gendarme· 
r ieabte i l u n g  T i l s i t  m it den Amtsbere ichen T i ls i t  und Wei noten, 
die G en darmeri eabte i l u n g  Sch i l l en mit den Amtsberei chen 
Sch i l l en ,  Kön igsk i rc h ,  Hohensalzburg,  B re i tenste i n  und Rauten­
berg und die Gendarmer i eabte i l u n g  G roß len kenau mit den 
Amtsbere ichen  G roß lenkenau ,  Tussei nen ,  Trappen , Waldheide,  
A l tenk i rch und Rag n i t .  Die Aufg aben der  Gendarmerie waren 
u m fangre ich ,  fast u m fasse n d ;  Zuständ i g ke i ten waren gegeben 
bei G ewerbebetr i eben a l l geme in .  Beim Baugewerbe, i m  Bere ich 
des Ges u n d he i tsd i e n stes und veter i närpo l ize i l icher  Aufgaben, 
bei m Paß- u nd Erke n n u ngsd ienst und a l lgeme in  bei Feld und 
Forst , be i  Wasser und Feuer .  
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Gustav F iergo l l a  fe i erte am 1 4. M ärz 1 980 i n  se inem E igenhe im 
Bah nhofstr. 268 i n  2864 H arnbergen se inen  80. Geburtstag.  Aus  
d iesem An laß veröffent l i c hten w i r  i n  u nserem vorjähr igen  
pf ingst l i chen Rund br ief  e i n e  G l ückwu nschadresse. 

Aus der g l ück l i c hen Ehe mit Frau Er i ka, geb. Sel l n at aus Warnen 
waren vier K i nder und vier sch u l pf l ich t ige  Enke l k i nder  zur Fe ie r  
i n  H am bergen, wo auch d ie  Öffent l i c h ke i t  u nd d i e  Presse Ante i l  
nahmen.  
Der J u b i l ar w u rde 1 900 i m  Kre is N eidenburg geboren und  erh ie l t  
noch  zu m Ende des  e rsten Weltkr ieges 191 8  i n  A l lenste i n  e i ne 
m i l i tär ische Ausb i l dung .  Später bewarb er s ich  u m  E i n ste l l u ng 
bei der Sch utzpo l izei i n  Osterode u nd w u rde  1 924 n ac h  e i nem 
Leh rgang zum Unterwachtme ister  ernannt .  Damals  forderte 
Reichs innenm i nister Sever i  ng 10 ostpr.  Po l izei bere i tschaften 
zum E i nsatz nach Ber l i n ;  mit sei n er E i n h ei t  kam auch Unter­
wac htmstr. F iergo l l a  dorth i n  und  er in nert s i c h ,  dabei  gewesen 
zu se i n  bei der  Beerd i g u n g  des Re ichsaußen m i n i sters G u stav 
Stresemann,  bei der Landung  des Lu ftsc h i ffes "G raf Zeppel i n" 
i n  Berl i n-Döberi tz, be im Wassern des 1 2motori gen F l ugzeuges 
Do X auf dem M ügge lsee, be i  der  Landung  des Ozeanf l i egers 
Li ndberg auf  dem Tem pel haferfeld u n d  be im E i nzug des Re i chs­
präs identen u nd Genera l fe ld m arscha l l s  Paul  von H i ndenburg i n  
das Pal a is  " Pr inz Al brecht" , se inem D iensts i tz. 

1 929 wurde G u stav F ie rgo l l a  zum Oberwac htme ister befördert .  
N ach der M acht ü bernahme d u rch H i t l er me ldete er  s ich zur 
Übernahme in d ie Gendarmerie und  w u rde  in den Kre i s  T i l s i t­
Ragn i t  versetzt u n d  dem Land rat D r. Br ix  vorgeste l l t . Gendarme­
r ie inspektor Gog ler  w i es i h m  den Bezi rk U n tere isse i n  zu ,  und  
dort wohnte Fi ergo l l a  i n  der  J ugend herberge u nd w u rde  von 
Frau Köppen betreut .  Weitere Stat ionen se i nes d ienst l i chen E i n­
satzes i m  H e i m atkre i s  waren Kauschen ,  dort wohn h aft i m  G uts­
haus Pa l fner  sowi e  H ohensalzburg .  1 935 zum H a u ptwachtme i ­
ster befördert ,  he i ratete e r  1 937; g etraut w u rden d ie  J u ngver­
mäh l ten vom Su per inte ndenten D r. D r. R ic hard M oderegger I 
Breitenste i n .  Das j u ng e  Paar zog i n  e i n e  D ienstwoh nung  r"'ach 
Argenbrück und  von  dort i m  Herbst 1 939 nach  Pogegen .  Von 
dort überwachte F iergo l l a  die Prei sgestal t u n g  der  Märkte u n d  
Geschäfte seines weiten D ienstbezirks,  während i n  Kön igsk i re h  
d e r  Gendarmer iemei ster B randtner m i t  d ieser A ufgabe betraut 
war.  
N ach der Vert re ibung  ü bte G u stav F ie rgo l l a  schon vom Som mer  
1 945 i n  Harn bergen - ohne U n i form und Waffen - und n u r  
d urch e i n e  weiße Arm b inde  gekennze ichnet ,  se inen pol izei l i ­
chen D ienst aus.  A ls  dort e i ne Pol ize istat ion e i nger ichtet w u rde ,  
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übernahm er  s ie  a ls  Stat ions le i ter .  40 Jahre lang hat Po l i ze i mei ­
ster G ustav F iergo l l a  D ienst  g etan,  1960 t rat er i n  den Ruhe­
stand .  
H erauszuste l l en  i st d ie  gute Ausb i l dung ,  d ie  Po l i ze i  und Gendar­
mer ie  i h ren Beamten zute i l  werden l i eßen.  Po l ize ischu le ,  Lehr­
gänge,  Ku rse und  Spez ia lausbi l d u ngen g i ngen m i t  Prü fu ngen 
und Absc h l üssen den Beförderungen voraus. So wu rden ch arak­
ter l i che  Persö n l i c h ke i ten gefest igt ,  d i e  auch auf s ich a l l e i n  ge­
ste l l t  bestehen konnten.  
Das Lebensb i ld  d ieses Po l izei beamten enthä l t  e ine Bez iehung 
und  Fo lgerung zu u nseren j etzi gen Tagen :  Wi r  sol l ten den 
d i en st l i chen E insatz der  Po l izei anerkennen und unterstützen .  
" D i e  Pol ize i ,  De in  Fre u nd und  H e l fer ! " 
W i r  wünschen u nserem Landsmann F iergo l l a  noch e i nen ge­
su nden ,  beschau l ichen Lebensabend i m  Kre i se se iner  g roßen 
Fam i l i e .  

M atth ias Hafer 

Nein, neuer Haß kann nur das Werk gefährden, 
wir lieben unsere Heimat uns zurück. 
Mit Rache und mit wilden Zorngebärden 
beschwören wir nur neues Mißgeschick. 

Das wahre Recht keimt auf in tiefen Gründen 
und wächst und reift heran und steht bereit. 
Belastet nicht den Tag mit neuen Sünden, 
den Gott uns senden wird zu seiner Zeit. 

Joachim Gonrad 

L i e be heim attreu en Land s l e ute, 
n u n m e h r  w i rd w i ederum der trad i t ione l l e  H e i m atrundbr ief an al ­
l e ,  d ie s ich mit  u n serem schönen Kre is  Ti l s i t -Rag n i t  verbunden 
füh len ,  w i eder  in 4 500 Exem pl aren auf  den Weg gebracht ;  auch 
die Zah l derer ,  d ie n ach dem Kr iege nun im Aus land woh nen,  
vermehrt s ich  zusehends.  D ie P lanung ,  Gestalt ung  u nd Redig ie­
rung u nseres Rund br i efes verursacht bei a l l en an der Druck­
l egung  Bete i l igten i m mer w i eder  Freude,  obwohl s ie  m it v ie l  Ar­
be i t  verbunde n  ist .  Doch d i e  Freude an d i eser Arbeit überwiegt.  
Daß d i ese Arbeit  an der Rundbr iefgestal tung  auch entspre­
chend honor ie rt w i rd,  beweisen uns  d i e  v ie len  Spendenei ngän­
ge ,  für d i e  wir  uns bei d ieser Ge legen heit  herzl i ch  bed an ken 
möchten .  Ohne I h re f i nanz ie l l e  M i t h i l fe  wäre es n icht  mög l ich ,  
weder  den R u n d br ief  wei ter  herau szugeben,  noch unsere 
schwerp u n ktmäßigen Aufg aben - d i e  w i r  I h nen in f rüheren 
R u n d br iefen w i ederholt  ausfüh r l i ch  dargeste l l t h aben - zu er­
f ü l l e n .  D i ese, von I h nen g e l e i steten Spenden,  d i e  S ie  uns zukom­
men l assen ,  legen i m mer  w i eder Zeu g n i s  ab von der Bereit ­
schaft zu he l fen ,  damit wir  auch weiter  - dan k I h rer getreuen 
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H al tung - u nsere he imat- u nd ku l t u rpol i t i schen  Zie l e  we i ter er­
fü l l en  kö n nen .  
Wer es j edoch b isher  versäumt hat "se inen  Obol u s" zu entri ch ­
ten , möge das g erne nachho len ,  u nter H i nweis  auf  d i e  Mög l i ch­
keit  der Überwe isung auf u nser Spendenkonto i n  den n ächstfol­
genden Seite n .  
W i r  möchten a u c h  D a n k  sagen d e n  fre iw i l l i g en M i tarbeitern d i e­
ser Ausgabe, d i e  dazu be igetragen h aben,  d iesen He i m atru nd­
brief mit auszugesta l te n ;  denn ohne die M i t h i l fe  u nserer Lands­
leute, d ie  e i ne  gewandte Feder  fü hren ,  wäre der R u n d bri ef  n u r  
Stückwerk o h n e  N iveau .  
Erstma l ig  beziehen w i r  i n  d iesen Pf i ngst brief  auch u nseren 
Nach barkre is  E lchn i ederu ng  mit  e in ,  da  eine g roße Anza h l  
Rundbriefbezi eher dort behe i m atet w a r  u n d  d i e  E l c h n i ederu n g  
über kei nen  e igenen H e i m atbrief verfügt .  Wir  werden - w i e  
auch h ier - Beiträge, sowe i t  s i e  u n s  zur  Verfügung  g este l l t  wer­
den ,  künft i g  veröffen t l i chen .  
U nsere Schwerpun ktarbe i t  i s t  we i terh i n  auf  d i e  E i n r i ch tung  der 
H e i m atstube in P lön ausgerichtet ,  d ie a ls  sogenan ntes " Doku­
mentat ionszentrum TI LSIT-RAG N IT" entsprechend ausgestal tet 
werden sol l ;  d i e  vorbere i tenten Arbe i ten h i erfü r  s i nd  seit  langem 
angelaufen. W i r  hoffen ,  daß w i r  i m  näch sten Jahr  d i e  u ns ver­
sprochenen Räu m l ic h ke i ten in der frü h eren "A l ten Apotheke" i n  
Plön zugewiesen erhalte n .  D i e  noch l etzt l i c h  z u  füh renden Ver­
hand l u ngen m i t  u nserem Paten kre is werden i n  Kürze zum Ab­
sch l u ß  kommen .  
Letzt l i c h  dürfen w ir  S ie  noch  m i t  den d i esj ährigen  he imat l i c hen  
Veransta l tungen - Kre i s- und  Patenschaftstreffen - bekannt  
machen.  D ie  e i nze l ne n  Daten d i eser Begeg n u ngen entnehmen 
S ie bi tte dem Term i n ka lender auf  den  nachfo lgenden Se i te n .  
Den dr i ngenden Aufruf  d e s  Chefredakteu rs d e s  Ostpreußenb lat­
tes, Herrn H ugo Wellems, em pfeh len  w i r  noch I h rer beso ndere n  
Aufmerksam keit .  Beste l l sche ine  fü r  den  Bezug der  Wochen-

Warnung und Bitte 

Es ist verständlich, wenn der Wunsch besteht, diesen 
Heimatrundbrief unseren Landsleuten in die DDR zu 
senden. Tun Sie das bitte nicht! Sie gefährden Freun· 
de und Verwandte, denn der Empfang von Heimat· 
schritten ist im anderen Teil unseres Vaterlandes ver· 
boten, ebenfalls in allen Ostblockländern. 
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ze i tung  " Das Ostpreußenb latt" können  jederzeit  bei unserer 
Geschäftsst e l l e  (Sc h i l l e rstr. 8 I ,  r . ,  2 1 20 Lü neburg) angefordert 
werden .  
Und  n u n, l iebe Lands l eute, l assen S i e  uns  w i eder e i nen Stre i f­
zug d u rch  u nsere n  He i m atkre is u n d  e i nen Abstecher i n  d ie  Elch­
n i ederung machen. Wir w ü n schen I h nen gute U nterha l tu ng .  
G l e i c hze i t ig  d i e  besten G rüße zum Pfi ngstfest,  verbunden m i t  
a l l e n  g u te n  Wünschen f ü r  I h r  a l l e r  Wohlergehen ! 

I hre 
K R E I SG E M EI N SC H A FT TI LSIT-RAG N IT 

M .  H o f e  r 
Krei svert reter 

F .  B e n d e r  
Ste l lve rt reter 

G .  J ü r g e n s 
Geschäftsfüh rer  

l([)as Gebot der LWbe; 
heißt im letzten Grunde: 

Es gibt für dich keine Fremden, 
sondern nur Menschen, deren Wohl 
und Wehe dir angelegen sein muß. 

Albert Schweitzer 

Länd liche Pfing sten 
Obwohl  d i e  Weih nachts- und  Osterbotschaft der Chr ist l i c hen 
Lehre im a l l geme inen  l e ichter  zu  beg re i fen i st ,  a ls  die Kunde von 
der  Ausg ießung  des H e i l igen  Ge istes, war in den Dörfern unse­
rer Gegend gerade Pf ing sten doch i m mer  e i n  Fest, das beson­
d ers e re i g n i sre ich  ver l ief .  
l n  den al ten Bauern häusern l u gte an d i esem Tag f r isches B i r­
keng rün  unter  jedem Deckenbal ken hervor. Was n i cht n u r  
h ü bsch aussah, sondern d i e  Stuben a u c h  m it u nverg le i ch l i ch  fr i ­
schem, w ürzigem Duft  f ü l lte .  
Auch an den H au s- und  Stal l t ü re n  prangten r ies ige B i rkenzwei ­
g e  zu d i esem Fest. 
Der  b i b l i schen  A ufforderung "Schm ücket das Fest m i t  M aien " 
w u rd e  h ie r  i n  j enen  Tagen vo l l  Genüge getan.  
Und auf  dem Hof  stand am M orge n  des ersten Fe ie rtages mei­
stens auch schon e in Kutsc hwagen für  d ie Fah rt in  d ie  K i rche 
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bere i t ,  während a l t  und j u ng noch vere i nt u m  den fe i e rtäg l i chen 
Frühstückst isch saßen ,  auf  dem der  d i ckbestreuse l te  F laden 
n icht  feh len  d u rfte. Erst  nach ausg ieb igem Mahl  sc h l ü pften w i r  
i n  d ie  neuen Pf i ngstk le ider ;  d e n n  ke in  F leckchen so l l te d i e  F reu­
de daran trüben.  
Dan n h ieß  es, auf  den Wagen ste igen.  D ie Braunen zogen an ,  d i e  
Fahrt begann .  
l n  le i chtem Trab g i ng es d i e  b i rken u m standene Chau ssee ent­
lang.  
H e l l e r  Sonnensche i n l ag über  dem Land .  Und keine B lec h karos­
ser ie und ke i ne G l assche ibe trennt uns  auf e i ner  so lchen Fah rt 
von dem Se in  und Werden i n  der  N at u r. 

H i er  und da k l apperten laut  d i e  Störche .  H ü hner  g ackerten ,  En­
ten schnatterten,  H u nde be l l ten .  Und d i e  R i nder  d rängten s ich 
neugier ig an den Zäu nen der  Weidegärten.  

Foh len  t rol l ten auf grünen Koppe ln .  Und  i m mer  w i eder  tauchten 
neue Gefährte auf ,  d ie ,  w ie  das u n sere, au f  Pf i ngstto u r  waren .  
W i r  waren i n  froher, fest l i cher  St i m m u ng,  a ls  w i r  v o r  der  K i rche 
h i e l ten.  

A ls  s ich d ie gewal t ige  F lüge l tü r  des Porta ls  dann h i nter u n s  
schloß,  kam e s  uns  vor, a ls  se ien w i r  n u n  i n  e i n e r  anderen We i t .  
Unverg le i ch l i ch  war  d i e  p lötz l i ch e  St i l l e  i n  dem hohen Raum mi t  
dem gedäm pften L icht .  E i ne  Wei l e  st i l l en Verharren s  verh a l f  uns  
zu  i n nerer Sam m l u ng .  Dann begann d i e  Orge l  zu sp ie len .  D ie  G e­
mei nde f ie l  e i n  i n  d ie  Me lod ie .  Wie  e i n  e lementares B rausen 
durchdrang der Chora l  das g ewal t ige  K i rchensch i ff :  "0 H e i l 'ger  
Geist ,  kehr  be i  uns  e i n  . . .  " J a  - das war Pf i n gsten ! 

Doch e i n  kaum wen iger  echtes Pf i n g stgef ü h l  em pfanden w i r, 
wenn auch i n  ganz andere r  Wei se ,  a ls  das Ausgangs l ied ver­
k lungen war und  w i r  w i eder  h i naust raten i n  d i e  he l le ,  son n i g e, 
b l ühende Weit .  

Auf  dem K i rc h p l atz w u rde  dann noch m i t  d i esem und jenem g e­
p l audert .  Freu nde und Bekannte,  d ie  s ich  lange n i cht  gesehen 
hatten,  begegneten e i nander häuf ig an so e i nem Tag vor dem 
Gotteshaus.  Und man hatte es n icht  e i l i g .  Das M i ttagessen m i t  
dem ersten fr ischen Salat w a r  vorbere i tet ,  und  d i e  Besucher ,  d i e  
a u s  d e r  Stadt e rwartet w u rden ,  kamen i n  der  Regel  e rst am zwe i ­
ten Feiertag heraus. 

D ie  Dampfer brac hten sie zu Pf ingsten me ist in Scharen. Und s ie  
selber brachten manche N e u i g ke i t  m i t .  D ie  Städter waren zu den 
Feiertagen i m mer  e ine  w i l l kom mene Abwec hs lung .  Besonders 
zu Pf i ngsten gehörten s ie  dazu .  

Hanne lore Patze l t -H e n n i g  
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Brauchen w i r  "Das Ost pre u ßenb l att"? 
Es mag manchen der Lands leute,  d i e  Em pfänger  d ieses He imat­
bri efes s i nd ,  verwu ndern ,  daß der Chefredakteur des Ostpreu­
ßen b l attes sozusagen bei der " Konku rrenz" schre i bt .  Doch sol­
cher Irrt u m  i st l e i cht aufzuk l ären:  H e i m at briefe und Ostpreußen­
b lat t  s ind keine Konku rrenten .  Be ide haben ganz u ntersch ied­
l i ch e  Aufgabe n ,  und sie haben d i e  M ög l i chkeit  und  e igent l ich 
auch d ie Pf l i cht ,  s ich  gegense i t i g  zu ergänze n .  
D a s  Ostpreußenb latt  ber i chtet Woche fü r  Woc he über d i e  Arbeit 
in a l len  Kre isen  und ört l i chen  G ru ppen ,  u nd ich f i nde,  die Emp­
fänger  der H e i m atbr iefe so l l ten auch i nteressi erte Leser des 
Ostpreußenb lattes se i n - oder doch bald werden.  Waru m? 
N u n ,  d i e  H e i matbri efe haben e i n e  auf den He i matkre is  zuge­
schn i ttene Themat i k. S ie  sp iege ln  den H e i m at kre is ,  se ine  Ge­
sch i chte u n d  das Ergehen se iner  Bewohner  w ider; doch damit 
so l l te es f ü r  den he imatbewußten Ostpreußen ke ineswegs se i n  
Bewenden habe n .  J e d e m  u n serer Lands l eute sol l te es darum· 

gehen ,  daß e i n e  St imme Ostpreußens erha l ten b le ibt ,  d ie  i n ner­
ha lb  der  Landsmannschaft d i e  Lands leute al l er Kre ise m ite i nan­
der verbi ndet und s ich  darü ber h i naus - u nd das ist heute be­
sonders w i cht ig  - als  Sprachrohr der Ostpreußen an a l le  wen­
det,  d i e  s ich  für  Recht und Sel bstbest i mmu ng - auch für d ie  
Ostpreu ßen - e i nsetzen .  
Gerade desha lb ,  we i l  Recht und  Sel bstbest i mmu ng,  soweit s i e  
fü r  d i e  Deutschen oder  gar  fü r  d i e  Ostpre u ßen  gefordert werden,  
im deutschen B lätterwald  n u r  spärl i c h  oder meh r  a ls  beh utsam 
vert reten werden ,  i st es notwend ig ,  daß u n s  e i n  Organ zur Verfü­
g u n g  steht, um immer w i eder  d i e  k l are po l i t ische Aussage der 
Landsman nsch aft Ostpreußen zum Ausdruck zu bri ngen .  D ie 
Forderu ng  nach Recht und  Sel bstbest i mmu ng a ls  "Revanch is­
m u s" zu beze ichnen ,  kann nur  noch a ls  b i l l i ger Tri ck beze ich net 
werden ,  m i t dem u nser berecht igtes An l iegen u nter den Tisch 
gekehrt werden  sol l  - ein Trick ,  der l ängst ent l arvt i st !  
Eben desh a l b, wei l d i e  Landsmannschaft n icht  z u  Gesang- oder 
Trac htenvere inen  sch rumpfen darf, sondern wei l die Ostpreu­
ßen i h re m  Charakter nach  w i l len sstark auch über Jahrzeh nte 
h i nweg auf dem Recht auf H eimat beharren u nd es s ich n i cht 
nehme n  l assen,  d i eses Recht auch zu vertrete n ,  deshalb brau­
chen w i r  u nser Ostpre u ßenb latt 
Der I n ha l t  u n se re r  Ze i tung  ist so abgest immt, daß w i r  aus ver­
antwort u ngsbewu ßter S icht zu al l en  Probl emen der Zeit  Stel­
l u ng nehmen ,  daß w i r  d i e  Gesc h i chte Ostpreußens,  die schöpfe­
r i schen Le i st u ngen se iner Menschen auf  a l l en  Gebieten immer 
w ieder herauste l l en ,  so daß w i r  u nseren t reuen Lesern e ine  an­
erkannt  g ute Ze i tung  vor legen kön nen .  E i n e  Ze i tung ,  d ie - u nd 
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das ist me in  Wunsch  - von der Er lebn i sgenerat ion an  i h re K i n ­
der u nd a l le  Deutschen weitergere icht  w i rd ,  d ie  f ü r  Ostpreußen 
wachsendes I n teresse bekunden .  Unser gemei n sames Z ie l  so l l ­
te es se in ,  stärker a l s  b i sher  fü r  d i e  noch w ei tere Verbre i tung  u n­
serer He i matze i tung  e i nzutreten.  

H.  Wel lems 

i-·-·-·-·-·-·-·-·-·-·� 
. t 
t . 
•t Liebe Landsleute! ! 

Ih ren nachträg l i chen "Obo l u s" i n  Form e i n e r  Spende ' 
•t kön nen S ie  nach  w ie  vor auf  u n ser Spendensonder- ! 

konto N r. 3 1  005 bei der Kre issparkasse Lüneburg t ( B LZ 240 501 1 0) oder deren Postsch eckkonto H am-•
t burg N r. 1 735-203 ü berwe isen .  • 

E i n  in Ih r Ermessen geste l l tes Spendenopfer trägt t •t auch künft ig  dazu be i ,  u nseren H e i m at rundbr ief  • 
"LA N D  AN D E R  M E M E L" weiter  herauszugeben .  t • Vie len  Dan k !  

t Der Kre isaussc h u ß  • . t 
t • 
. t -·-·-·-·-·-·-·-·-·-·-· 

Wer g rade sei n e  F u rche pf l ügt ,  
Den Freund  und K u m pe l  n icht  betrügt,  
Wer ke inem Lump d i e  St iefe l  putzt 
Und n i cht  das e i g n e  N est besc h m u tzt, 
Wer, g l eich w i e  auch der W ü rfe l  fä l l t ,  
Dem Vater land d ie  Treue hä l t ,  
Tut  auch in  d i esem J ah re 
das Wah re 
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Woher sta m men die Kuren? 
D ie  Seeküsten Ostpreu ßens waren u rsprüng l ich  von Balt ischen 
Vol ksstäm men (Pruzzen ,  L i tauer, Letten) bewoh nt.  Von den Rö­
mern w u rden s ie  ,Ai sten " genannt .  Auf  dem g roßen Zuge der 
I ndogerm an i schen  Völker u m  das Jahr 2 000 v. d .  Ztw. waren d ie  
Balten aus i h re r  wests i b i rischen Steppenhe imat zwischen Bai­
kaschsee und Wol g a  an d i e  Küsten der  Ku r ischen H afte und der 
Ostsee g ekom men .  Aus den ständ i g  umherschweifenden Step­
penbewohnern der g roßen,  as iat i schen E benen w u rden im Laufe 
der  Zeit f r i ed l i che Ackerbauer. I h re L iebe zu dem angestammten 
V i e h  und vor a l l em auch zu i h ren L ieb l i n g sh aust ieren, den Pfer­
den ,  beh ie l ten s ie  be i .  E i ne  wesent l i che  Bere icherung ih res Kü­
chenspe isezette ls kam dadu rch zustande,  daß sie sich den gro­
ßen F ischre ichtum der ostpre u ß ischen Gewässer, von den Haf­
ten angefangen b is  h i n  zu den v ie len  Seen und  Küstenf lüssen, 
z u n u tze m achten .  M it den Nachbarn t r i eben sie regen Tausch­
hande l ,  der  sich archäo log isch heute noch an Hand zah l re i cher 
G rabbe i l agen nachweisen l äßt. Als sehr gesuchte Exportware 
d i ente der  Roh bernste i n ,  der  bei sc hweren Stürmen oft i n  g ro­
ßen M enge n  an den Strand geworfen w u rde.  
Bezeugt  i st e ine Bernste in re ise e iner balt ischen H andelskara­
wane,  d i e  im Jahre 525 b is  nach Ravenna,  an den Hof des Ger­
manenfürsten Theodor ich d .  G r. ,  ge langte u nd dort m i t  g roßen 
E h ren aufgenommen w u rde.  Den Dankbr ief  Theodor ichs für  d ie  
Bernste ingabe fand  man vor  e i n igen  Jahrzehnten i n  e i nem röm i ­
schen Arc h i v  wohl behalten auf ,  so  daß d i e  damal i gen Hande ls­
bezi ehu ngen zwischen Ober i ta l i en  u nd dem Bernste i n l and als 
bezeugt  und bewi esen ge l ten kön nen .  
Während d i e  Bezi ehungen  zu  den Land n ach barn anfangs als un ­
g estört u n d  f r ied l i ch ga l ten ,  war es zur  See anders.  G le ich  um 
d i e  Zeitwende herum kamen vom M eer  Fe inde ,  d i e  s ich  stärker 
f ü h l ten .  S i e  setzten i n  den M ü ndu ngsorten der F l üsse N ieder las­
su ngen aus, d u rc h  d i e  s ie  das W i rtschaftsleben kontro l l ieren 
konnten (Wi ndau ,  Li bau ,  M emel ) .  Ba ld war das ganze Küstenge­
b i et zwi schen  Li bau u n d  M eme l  von den E ind r i ng l i ngen überf lu ­
tet .  D ie  f i n n i schen Goren oder K u ren ,  so h i eßen d ie Eroberer, 
waren zu r  See fahrende tapfere Gese l len ,  deren u rsprüng l iche 
H e i mat woh l  n i cht  fern von den Kare l ien am Onegasee l ag ,  mit  
d eren f i n n isch-ugr ischer  Sprac he d ie i h re e ine au ffal lende Ähn­
l ic h ke i t  hat .  E in  Chron ist  beze ich nete s ie  n i cht zu U n recht a ls  
"W i ki nger des Bal t i k u m s" . H e rrn. Schre i ber e rwäh nt i n  se inem in  
Dü sseldorf 1 961  ersch ienenen Werk "Land des Ostens" (Econ­
Ver l ag), daß d i e  Seeräu beri schen Goren m i t  i h ren sehr seetücht i ­
gen  Fah rzeugen weite Kr iegsfahrten ent lang der  Küsten der; Ost­
see, b is  nach  Dänem ark und  Schweden unternahmen .  Der Ge-
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gensch lag l ieß  n icht  lange auf  s ich  warten :  Der Chron ist H e i n ­
r ich von Lett land schre i bt darü ber: " U m  d a s  J a h r  1 000 w a r  B i ­
schof Theod . von Est land zusammen m i t  e i nem H e rzog von 
Schweden und deutschen und got länd ischen  Sc h i ffen in den 
Kr ieg gegen die räu ber ischen Kuren g ezogen . " Dam i t  sc he i nt 
d ie M acht der Kuren endgü l t ig  gebrochen worden zu sei n ,  noch 
bevor der Deutsche R i t terorden auf  den P lan trat .  
E ine feste Volkst u msgre nze zw ischen den e ingewanderten Ku­
ren und den bal t ischen Vö l kern gab es n icht .  Über den Daumen 
gepe i l t  ga l t  der G ru ndsatz: Je  wei ter  lande i nwärts ,  u m  so stärker 
der prozentue l l e  Ante i l der  Balten; j e  näher dem M eer, um so 
größer die M asse der  K u re n ! 
l n fo lge des Jahrhu nderte langen ,  f r ied l ichen  Zusam men l ebens 
beider Bevöl kerungste i l e  nahmen d ie K u ren a l l mä h l i c h  d ie Spra­
che der Balten (Letten) a n .  Auch  d i e  Reformat ion (e i nsch l i eß l ic h  
der Sprache d e r  B ibe l ,  d e s  Kathech ism u s, d e r  G esangbü cher, 
der K i rchensc h u l e  usw.) übernah men d i e  Kuren von den Letten .  
A ls  lett i s ierte " Balten" verbreiteten s ie  s ich  von K u r land aus in  
süd l i c her  R ichtung ent l ang dem Kur ischen H aff  u n d  der  N eh­
rung b is  zum Sam land h i n .  M i t dem Verl ust  der  U rsprache und 
der u rsprü n g l ichen Sitten u n d  G ebräuche t rat auch e i ne Wand­
l u ng ein i n  bezug auf i h re G ewoh n he i ten .  Der  Seeräuberei  h at­
ten s ie  abgeschworen fü r  i m mer,  b l ieben aber dem F ischerhand­
werk für  ihr  Leben t reu  und anhäng l i c h .  Im 20.  Jahrhu ndert war 
d ie  Verm ischung der  e i nze l nen Vol kste i l e ,  in  den K u rendörfern 
von Sarkau, im Süden, angefangen,  bis h i nauf  nach M e l l nerag­
gen und N i m mersatt, soweit vorgeschr i tten ,  daß e i n  eth nogra­
ph ischer Untersc h i ed zwischen K u re n  u n d  N i chtkure n  s ich  
kau m noch festste l l e n  l i eß .  
Wenn d ie  Kure n  den noch s ich i h rer Absta m m u n g  t rad i t ionsg e­
mäß sehr bew ußt b l i eben, so kam i n  d i esem Festhalten e i n  b l u t-

. mäßiges Vererben des Bewu ßtse i n s  von der  g roßen Vergangen­
he i t  i hres Vol kes zum Ausdruck u nd von e i ner  Zei tper iode,  i n  
welcher d i e  Kuren a l s  "S ieg er'' i n s  Land gekommen u n d  lange 
Ze i t  d ie  herrschende K lasse der- Bevö l kerung gest e l l t  hatten .  

M ax Szame itat t 

Im Krönung sjah r 1701 gebaut 
Die  Evangel isc h-Luther ische K i rche i n  Sch i l l en ,  Kre i s  Ti l s i t­
Rag n i t ,  hat e ine  verhä l tn ismäß ig  l ange Gesch i chte .  Ursprün·g­
l ich h ieß der Ort Szi l l en ,  es w i rd aber n ac h  m e i ner  E ri n nerung  i n  
U rkunden vom Ende des 1 8. Jahrhu nderts  der  Ort bere i ts  Sch i l ­
l e n  geschrieben .  D i e  Anfänge d e r  Gemei nde re ichen bis i n s  1 7 . 
Jahrh undert zurück .  D ie  A l tarschranken trugen d i e  Zah l  1 675 
oder 1 677. Der Bau der K i rche ,  wie w i r  i h n  a l l e  noch kennen ,  w u r­
de 1 701 err ichtet .  
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Es war e i ne sogenannte Krönungskirche, d i e  Kön i g  Fr iedr ich I. 
i n  Preußen gest i ftet h at .  Ü ber d i e  Fe ier l i c h ke i ten bei  der E i nwei­
h u n g  l agen genaue Angaben vor .  Es handelt s ich dem St i l  nach 
um eine ausgesprochene K i rche  im pre u ß i schen Baroc k. Der Al­
tar war sehr re i c h  verz ie rt und  mit  den Gestalten der Aposte ln  
versehen .  Kunst h i stor i ker me i nten ,  daß es s ich  h i er um Sch n i t­
zere ien  von Bauern gehande l t  hat.  Der Kruzi f i xus  war e i n  wun ­
derbares Stück  aus der  Barockze i t  D ie  Kanzel stand i n  e i ner N i ­
sche über  dem A ltar.  I ch  habe a l l e rd i ngs auf dem Ki rc henboden 
e i n e  M osesf i g u r  gefunden ,  d i e  auf dem Kopf e i n  K i ssen hatte, 
das m i t  Stabeisen versehen war, woraus hervorgeht,  daß d ie  
Kanzel ursprü n g l i c h  an der  Nordseite n eben dem Pfarrgestüh l  
g estanden hat .  Der Kruzi f i x u s  hätte auch g enau i n  d ie  N i sche 
h i ne i ngepaßt .  
Zu be iden  Seiten des A l tars waren zwe i  Räume,  e i ner d ie Sakr i ­
ste i ,  der andere d ie Taufkape l l e, d ie zu me i ner Zeit besonders 
schön gestaltet war. Außerdem stand neben der Tau fkape l le  ein · 

re ichgestalteter offener Stu h l ,  dessen Deckel von Säu len getra­
gen war.  Unter  dem Decke l befand s ich  e ine  Tau be aus H olz. l n  
m e i n e r  Er i n nerung war auf  dem u nteren Te i l  Johannes der Täu­
fer abgeb i ldet .  M an kann wohl  annehmen,  daß es s ich  um e i nen 
evange l i schen  Be ichtst u h l  gehandelt  hat, da j a  die Abso l ut ion 
(Lossprec h u ng) bei  der  Be ichte jedem e i nze l n  u nter H andauf le­
g u ng zugesproc hen w u rde.  M i r  i st bekannt, daß bei anderen K i r­
chen  i n  Ostpreußen der  Pfarrer i n  so lch  e i nem St u h l  gesessen 
h at .  D i e  Gemei nde war seit dem 1 8. Jahrhu ndert daran gewöhnt ,  
und das h at s ich  b is  zur  Vertre ibung  geha l ten ,  d ie  Beic hte am 
Sonnabendvormi ttag zu ha l ten .  Das h e i l i ge  Abendmahl  wurde 
e i nze l n  während der  H a u ptgottesd ienste gehalten.  Bemerke ns­
wert ist  auch ,  daß s ich  i n  Karfreitagsliturgie e i n  Sondergut fand, 
näm l i c h  daß d i e  ganze L i tu rg ie  aus der Pass ions lesung ,  d ie  
d u rch  L iederverse unterbrochen war, bestand .  Bei  dem Lied 

"Wenn ich e i n m al so l l  sche iden " kn i ete d i e  ganze Gemeinde n ie­
der. Bei  den Dan ksag u ngen f ü r  V€1rstorbene u nd j u nge M ütter 
sow i e  bei  den Aufg eboten war es S i tte, daß d i e  Fam i l i e  bei dem 
G ebet ( Li ed) aufstand.  
D ie Gemei nde setzte s ich  aus vorw iegend Salzburger Einwande­
rern zusam men,  wozu auch e i n e  beträc h t l i che Anzahl von l i tau­
i sch  sprechenden G l i edern der Gemei nde kam. Erst im "Dritten 
Re ich " w u rde  der l i tau i sche Gottesd ienst abgesc hafft .  Beson­
ders fe ie r l i ch  war i m me r  d i e  Konf i rmat ion ,  bei der die Konf i r­
mand i n nen  i n  wei ßen K l e idern ersch ienen .  
U nverge ß l i c h  ist  m i r  der letzte Gottesdienst, den ich  am 4. No­
vember 1 944 h ie l t .  An d iesem Tage waren d i e  Trecks bere i ts un­
terwegs und zogen an der  K i rche  vorbe i .  I ch  l ieß d ie  G locken läu­
ten und ho l te  m i r  von der  Straße e in paar Soldaten in  d ie K i rche,  
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von denen e iner  d i e  Orgel  sp ie len konnte .  I ch  habe dann  e i nen 
r icht igen Reformat ionsgottesd ienst geha l ten ,  und  es war von 
sehr e i ndrück l icher  Bedeutsam keit ,  a ls  wi r  das Lied sangen 

" E i ne  feste B u rg i st unser Gott" . Besonders den Vers " N eh men 
s ie  den Lei b, G ut, Ehr ,  K i nd und Weib :  laß fah re n  dah i n ,  s ie  
habens ke i n  Gew i n n ,  das  Re ich  m u ß  uns  doch  b le ibe n" . 
D ie  Gemei nde war k i rc h l i ch  sehr  e indeut ig  geprägt .  W i r  hatten 
i n  der Zeit von 1 939- 1 944 kau m  K i rchenaust ri tte .  Die K i rche 
war  außen we iß  an gest r ichen u nd stand auf  e i nem H üg e l ,  so 
daß i n  der  sehr  weit  verzweigten U mgebu ng der  Geme inde d i e­
ser Tu rm e inen  hervorragenden P l atz h atte u n d  von a l l en  Dörfern 
aus zu sehen war. Es sol l te uns a l l en  ein M ah n m al sein,  daran zu 
denken,  daß die Que l l en  u n se rer  K raft be i  dem D re i e i n i g e n  Gott 
zu f i nden s ind und sonst n i rgends.  

Unsere he i matpol i t i sche Aussage: 

Fl ucht und Vertre i bung 

Dr. Bruno Jordahn  
Pfarrer in Schillen, jetzt i .  R. 

Se i t  Jahren sch ien  d ieses Thema i n  der  deutschen Po l i t i k  und  i n  
der öffent l i c hen M e i n u n g  fast tabu.  N u r ge legent l i c h  d u rch Be­
r ichte übe r  aus Ostdeutsc h l and e i n t reffende Auss ied le r, spär l i ­
che M el d u ngen i m  Fernsehen u n d  i n 'den Ze i tu ngen über  d ie  g ro­
ßen Treffen der H e i m atvert r i ebenen und  n u r  h i n  u nd w i eder  
du rch e ine  M eldung  über d ie  Äu ßerung e i nes Vert r iebenen pol i t i ­
kers w i rd der D u rchsc h n i ttsbü rger i n  unsere m  Land se i t  J a h re n  
an das Sch icksal Ostdeutsch lands und  seiner Bevö l kerung e r­
i n nert. 
Woh l standsdenken,_fa lsch  verstandener pol i t i scher  Opport u n i s­
mus,  und  u m  s ich g re i fende Gesc h ichts los i g ke i t  haben gesche­
henes U n recht ,  geschehene G ewalt ,  h aben das Sch icksal  über  
1 0  M i l l ionen deutscher  H e i m atvert r iebener  und  H u nderttausen­
der gegen i h ren W i l len  in i h re r  f remdgewordenen H e i m at zu rück­
gehaltener deutscher Lands leute i m  öffent l ichen  Bewu ßtse i n  
ansche inend wei tgehend st vergessen l assen.  
Um so mehr ist es dem Bayer ischen Rundfunk  zu danken,  daß e r  
den Versuch unternom men hat, i n  e i ne r  Fernsehdoku m entat ion 
d ie  Themat i k  "F l ucht  und  Vertre i b u n g" darzuste l l e n .  Wie  n icht  
anders zu erwarten war, wurde  gegen d iese Doku mentat ions­
ser ie schon vor i h re r  Ausstrah l u ng von Polen,  der  Sowjet u n ion 
und der Tschechoslowakei  p rotest ie rt u nd pole m i s i ert .  S ie  w u r­
de a ls  "H etzkampagne" g egen d i e  deutsc h-po l n ischen Bezie­
hu ngen beze ich net, m i t  der  n u r  das Ausmaß der  N S-Verbrechen  

1 3  



verw ischt  werden sol l e .  Wer aber d iese Sendung gesehen hat­
und das h aben v ie le  M i l l ionen g etan - w i rd vergebens e ine Ver­
tuschung der  N S-Verbrechen oder e ine  H etze gegen Polen be­
merkt h aben.  M i t g rößter Obj e kt i vi tät ,  w i e  s ie  bei der  Art der dort 
dargeste l l ten Verbrec hen der  Vertre ibung  n u r  mög l ich  i st ,  wu rde 
das,  was i n  jenen  Schrecke nsjahren geschehen i st ,  d urch Bi lder 
und I nterv iews dokument ie rt .  Es l ag in der Natur des geste l l ten 
Themas- w i e  h ätte es auch anders se i n  können - ,  daß d ieser 
Ber icht  e i ne Ank l age gegen d i e  w u rde,  die d ieses Geschehen zu 
verantworten hatten. Das hat aber n i chts mit  H etze oder Revan­
c h i s m u s  zu t u n ,  sondern war sch l ich t  d i e  Darste l l u ng der Wahr­
he i t .  
Wenn d ie  kom m u n ist ischen Gewal t reg i m e  d ie  Darste l l u ng d ie­
ser schrec k l i chen Wahrheit  a ls  " H etzkampag n e" empf inden,  so 
i st das n u r  e i n  Symptom i h res sch l echten Gewissens. Wenn s ie  
dagegen protest ieren ,  i st das nur  der  Versuch,  d ie  Weit verges­
sen zu l assen,  w i e  schwer sie s ich  g egen Recht, Moral und H u- · 

man ität vergangen h aben,  u m  d ie  Fakten zu schaffen, aufgru nd 
derer s i e  s i ch  jetzt a ls  rechtmäß ige  Besitzer Ostdeutschl ands 
ausgeben .  Das h i e r  zu Lande so ausgeprägte und oft übertr i ebe­
ne Bestreben ,  d i e  Vergangenhe i t  des N azi - Reg i mes "zu bewält i ­
gen" , i st i h nen ,  bezogen auf i hre e igene Vergangenhei t ,  fremd. 
Sie wol len  u nserem Vo l k  e i n reden - und s ie  s i nd dabei  n icht 
g anz erfo l g l os geb l i eben - ,  w i r  h ätten nur auf  d ie i m  deutschen 
N amen begangenen Verbrechen  zu schauen,  als deren Folge i h­
re e i genen U ntaten anzu sehen,  d i e  damit  gerechtfert igt  se ien .  
D ie  kom m u n i st i schen Reg i me s ind n i cht fäh i g ,  s ich  kr i t isch m it 
der  Wahrhei t  i h rer e igenen Gesc h i chte u n d  i hrer e igenen Schu ld  
ausei nanderzusetzen .  S ie  fü rchten - und das mi t  Recht - ,  daß 
dann i hre schönen Reden sarten von Friedens l iebe und M en­
schenrechten ad abs u rd u m  gefü h rt werden ,  und  d ie  von i h nen 
u nterdrückten Völ ker - n icht  n u r  d i e  Deutschen in i h rem 
M ac ht bere ich  - noch energ ischer  d ie  Bese i t i gung des i h nen 
angetanen und noch i m mer  auf rechterhaltenen U n rechts for­
dern könnten.  
W i r, d ie  wir  fü r  Fr ieden ,  F re i he i t  und  Menschenrechte i n  al ler  
Weit - n i cht  nur  für  u n s, aber auch fü r  u n s - e i ntreten, d ü rfen 
u n s  n i cht  dad u rch  a ls  Hand l anger  der  Kom m u n isten und des 
U n rechts benutzen l assen,  daß w i r  deren Verbrechen totschwei­
gen . N u r  in Kennt n i s  und  auf  der  G ru n d l age der  gesch icht l i chen 
Wahrhei t ,  des unte i l baren Rechts für al l e  Völ ker und die Men­
schenw ürde e i n es j eden e i nze l n en können wi r  gemei nsam mi t  
unseren öst l i chen N ach barvö l kern e i n en Weg i n  d ie  gemeinsa­
me Zukunft f i nden .  " D ie  Wah rheit  kann n i emals  revanch ist i sch 
se in" , m it d i esen Worten h at s ich  der  russ i sche,  j etzt aus sei ner 
H e i m at ausgebürgerte Schr i ftste l l e r  Lew Kopelew für die Dar-
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stel l u ng der  gesc h i cht l i chen Wahrheit  ausgesprochen ,  der  
Mann ,  der  Augenzeug e  jener i n  Ostpreußen 1 945 von der  sowje­
t i schen Armee begangenen Verbrechen war, der e r  damals  
selbst a ls  M ajor  angehörte. 
Was w i r, d i e  an F l ucht  und Vertre ibung  u n m itte lbar  Betroffenen 
an d ieser Send ung  zu kr i t i s ieren haben,  i st ,  daß d ie in  den I nter­
views gesc h i lderten Er lebn i sse n i cht  d i e  Schreck n i sse u n d  Qua­
len w i edergegeben haben,  d i e  v ie le  der  F l üchtenden und  Vert r i e­
benen er l i tten haben.  D ie  Wahrhei t  war, w ie  w i r  w i ssen,  i n  Tau­
senden Fä l l en  v ie l  g rausamer und erschütternder a ls  es die i n  
d ieser Dokumentat ion Befragten er lebt u nd ber ichtet haben.  
M i t Recht  wurde  in  der  D i skuss ion ,  d ie  zwei Tage nach der  Sen­
d u ng der  Dokumentat ion stattgefunden hat, d ie Forderung an 
d ie  derzei t i ge  B u ndesreg ierung w i ederhol t ,  e n d l i c h  d ie  im Jahre 
1 969 von der damal igen B u ndesreg ierung i n  Auftrag gegebene 
und seit  1 974 fert i ggeste l l te " Dokumentat ion der  Vertre ibungs­
verbrechen " fü r  d i e  Öffent l i c hke i t  f re izugeben.  Vergeb l i ch  h a­
ben i nsbesondere d i e  Vert r i ebenen d i ese Forderung se i t  Jah ren 
erhoben .  Um der sogenannten "Entspan nung " w i l l e n  we igert 
s ich d ie  Bundesreg ierung j edoch,  das zu t u n .  Bew u ßt w i rd der  
Öffent l i chke i t  dami t  d i e  Wah rhe i t  vorentha l ten .  Auf  we lch  töner­
nen Fu ndamenten so l l  denn  d i ese angeb l i ch  der  Entspan nung  
d i enende Pol it i k  beruhen ,  wenn  s ie  schon gefährdet ersche in t ,  
wenn  n u r  d ie  Wahrheit  ausgesprochen w i rd !  E i ne  auf  Lügen  u nd 
Verschwe igen von U n recht au fgebaute Pol i t i k  m u ß  den Ke im 
zum M i ßerfo lg  i n  s ich  bergen .  
M i t verständn is losem Befremden m u ßten w i r  d i e  These e i nes 
der D i skuss i onste i l nehmer vernehmen,  des uns  a ls  M i tautor der  
unzu läng l ichen deutsch-po l n ischen Sc h u l buchem pfeh l u ngen 
bekan nten Professor Jacobsen ,  wonach d ie  Vertr iebenen das 
Recht  auf  H e i m at i n  der  B u ndesre p u b l i k  Deutsc h land h ätten ,  
während d ieses Recht i n  Ostdeutsc h land den dort g eborenen 
Polen zustände. So e i n fac h i st das:  Wei l  i ch  aus m e i ne r  He i m at 
vertr ieben worden b i n ,  habe i ch  das Recht auf  d i ese H e i m at ver­
loren. E i n  Recht auf d iese H e i m at haben n u r  noch d ie ,  d i e  von 
den Vertre i bern dort g ebore n werden .  U nd das aus dem M u nde 
e i nes deutschen "Wissenschaft le rs"! 
Zutreffend hat demgegenüber  der  Österre i c h i sche  Völ kerrecht­
ler  Professor Veiter darauf h i ngewiesen,  daß es e i ne n  vö l ker­
recht l i c hen Anspruch auf  Verb le i ben i n  der  H e i m at g i bt .  Ke in  
verantwort l icher  Vertr iebener denkt  daran ,  d ie heute  i n  Ost­
deutsch l and wohnenden Polen  zu vert re i ben.  U nser Anspruch 
auf unsere He imat w i rd dad u rch  i ndes n i cht berü h rt u n d  kann 
uns n i cht  d u rch  Gewalt  genommen werden .  
Wi r  hegen d ie  Hoffnung ,  daß d ies� Fernsehsend ung  dazu be ige­
tragen hat, daß i n  der  deutschen Offent l ich ke i t ,  i nsbesondere i n  
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u nserer J u gend ,  das schrec k l i che Geschehen der F l ucht  u nd 
Vertre i b u n g  w i eder bew u ßt g eworden  und  bei i h r  das Verständ­
n i s  f ü r  das Sch icksal  u n d  d i e  N öte i h re r  vertr iebenen Landsleute 
gewachsen i st .  
Es so l l te  end l i ch  Sch l u ß  dam i t  sei n ,  von  kom m u n i st ischer Seite 
p ropag i e rte Gesc h i chtsvertä lsc h u ngen in u nseren M assen­
med ien  kr i t i k los zu überneh men ,  w i e  es n u r  wen ige Tage nach 
der besprochenen Dokumentarsendung  l e i der wieder i m  111. Pro­
gramm des N D R m it dem po l n i schen F i l m  "Polon ia  red iv iva" ge­
schehen ist .  U nter  te i lwe i se m  Verschweigen oder Entste l len  der 
h i stor ischen Wahrheit wurden  h ier  in e i ner Wei se die kom m u n i ­
st i sche  I d e e  und  po l n i scher  N at iona l i smus  p ropag i ert, d a ß  man 
sich fragen m u ßte,  wie ein solcher F i l m  auf  den B i l dsc h i rm des 
öffent l i ch- rech t l i chen Deutschen Fernsehens kommen konnte.  
Wenn man schon e i ne n  so l chen Propagandaf i l m  ausstrah l t ,  so 
h ätte d i esem von sac h k und iger  Seite d i e  gesch icht l iche Wahr­
he i t  k r i t i sch  gege n ü bergeste l l t  werden m üssen . I ndem d ie  dafür 
Verantwort l i chen das n i cht taten ,  haben s ie  s ich - gewo l l t  oder 
u ng ewo l l t - zu den bereits erwäh nten Hand langern der Kom­
m u n i sten und  pol n i schen Nat iona l i sten gemacht ,  d i e  e i n  fr ied l i ­
ches M i te i nander leben der  Völ ker verh i ndern .  
Wi r  wol l e n  n icht  Verbrechen g egen Verbrechen aufrech nen ,  das 
i st n icht  mög l i c h .  Jedes Verbrechen ist für s ich  verdam mans­
wert W i r  wo l l en  kei ne  Rache und  kei ne  Verge l tung ,  d i eses ha­
ben d i e  H e i m atvert r iebenen bereits i n  i h re r  Charta i m  Jah re 1 950 
fe i e r l i ch  erk l ärt .  W i r  wo l len  aber, daß das u n s  angetane U n recht 
n icht  verschwiegen w i rd ,  wie w i r  das im deutschen Namen be­
gangene U n recht  n i cht verschweigen wol l en .  N u r  so können w i r  
der  Gewalt  wehren  und  versuchen ,  u nseren Be i t rag fü r  e i ne bes­
sere, auf Recht und  Fr ieden gegrü nd ete Zuku nft zu l e i sten.  

G .  Prengel  
Mitglied des Bundesvorstanders der Landsmannschaft Ostpreußen 

Wo der Strom stiller wird ... 

Kennt  i h r  das weite g rü n e  Wiesen land ,  das d ie  Del taarme der 
M eme l  mit v ie len  breiten und sch m alen  Wasseradern wie e i n  
N etz u m spannen? Ken nt  i h r  d ie  Schön heit  jenes st i l l en  welt­
en t l egenen  Erdenf l ecks, wo d iese a l ten Gesc h i chten e inst j ung  
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waren? - Fahrt n u r  h i nab den breiten Atmathstrom u n d  dann  
weiter d urch den geradegezogenen Taggraben i n  d ie  M i nge  h i n ­
e i n ,  m i tten d u rc h  das F ischerdorf M i ng e  h i nd u rch ,  dessen e i nz i ­
ge Straße der F l u ß  i st Dieses k le i ne  Dorf ,  das s ich mit  a l l  dem 
notwend igen K le i n kram des sch l i chten H ofbesitzers d i cht  an  
beide Uferse i ten drängt ,  i st fü r  u n s  f remde We lt  M an schaut 
h i ne i n wie i n  e in Wunder_ Aber  man weiß es,  h i nter d iesem Wun­
der steht e i n  anspruchs loses,  an d i e  Arbeit  gebu ndenes Leben .  
E ine traum hafte ha lbd u n k l e  A l l tagspoes ie ruht  über  dem Dorf­
b i ld ,  aber d iese Poes ie  em pfi ndet n u r  d i e  Fremde. - Wir  l assen 
das sti l l e  F ischerdorf h i nter uns und fahren h i n e i n  ins f l ache  
Land, weiter, i m mer wei ter. Da  dehnen  s ich  zu be iden  U ferseiten 
Felder und  grüne Weidef lächen sch e i n bar b is in d ie U n e n d l i ch­
ke i t .  Wie e i n  s i l berb lau  f l i m m erndes Band z i eht s ich  der  schma­
le M i ngef l u ß  d u rchs Gelände.  H ie r  i st d i e  E insa m ke i t  zu  Hause,  
und K ieb i tze u nd kre isende Schwalben t ragen mit  langgezoge­
nem, jachem Sch re i  d i ese St i m mung  von Ufer zu Ufer .  Das ewig ­
weite son nenüberf l u tete g rüne  Land h at e ine  e igene Sprache.  
Es redet von U n beg renzthe i t  u nd Fre i he i t ,  und  e ine l e i se A h n u n g  
stre i ft u nser Herz, d a ß  d a s  u nend l i ch  g roße Beg r i ffe se in  m ü s­
sen, g rößer a ls  w i r  sie zu denken gewohnt  s i n d .  Ja - sonnen­
überf lutet m ü ßt i h r d ieses Land sehen,  denn  an verhangenen Re­
gentagen w i rd h ie r  t rost lose E i ntö n i g ke i t  herrschen ,  u n d  d i e  E i n­
sam keit  w i rd dastehen w i e  e i n  g raues G espenst .  I h r m ü ßt dort 
h i nausfahren an e i ne m  leuchtend schönen Som me rtag,  dann  
werdet i h r  das  al l es sehen,  w i e  i ch  es sah.  

Char lotte Keyser 

Aus unseren Patensch aftsorten: 
Patenschaftstreffen des Kirchspiels Großlenkenau/Ostpreußen 

vom 20. bis 21. Juni 1981 

Die  Gemeinde H e i kendorf l ädt  a l l e  i h re Patenk i nder  zum t radi ­
t ionel len  Patenschaftstreffen am 20.  u nd 2 1 .6.1 981 sehr  herz l i ch  
e i n .  
Empfang i m  Ratssaal d e s  n e u e n  Rathau ses, Sonnabend,  d e n  20. 
J u n i  1 981 , um 1 9.00 U h r. 
Wi r  freuen uns auf I h ren Besuch .  

gez. Sätje 
Bürgermeister 

gez. Köppen 
Gemeindebeauftragter 
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Lütjenburg ist Erholungsort 

Freize i te i n r ichtungen bestanden vor kr i t ischen Augen 

Lütjenburg ist  j etzt staat l i ch anerkannter E rho lungsort. Der 
Leiter der  Gesundhe itsabtei l u ng im sch leswig-holste i n i schen 
Sozia l m i n i ster i u m ,  M i n i ste r ia ld i r igent  D r. Klaus Zur, überre ichte 
in K i el dem Lütj en b u rger  Bü rgermei ster  Ra l f  Schmieden d i e  ent­
s prechende U rku nde. 
U nter  der  Federführung  des Sozi al m i n i ster i ums  war in Abst im­
m u ngsgesprächen u nd d u rch e ine  Ortsbes icht i g u ng m i t  Vertre­
tern der Fremde nverkehrsgemeinden ,  des Fremdenverkeh rsver­
bandes Sch l esw ig -Ho lste in ,  des I n n e n m i n i ster iums und des 
W i rtschaftsm i n i ster i ums  geprüft worden ,  ob d i e  Voraussetzu n­
gen fü r  d i e  Anerke n n u n g  als Erho l u ngsort nach der Landesver­
ord n u n g  über d i e  Anerkennung  a ls  Ku r- oder Erhol u ngsort vom 
2 1 . M ai 1 970 erfü l l t  waren .  D i e  Prüfu ng f ü h rte zu der jetzt erfo lg­
ten Anerke n n u n g .  
D ie  Stadt Lütjenbu rg i st d a m i t  d e r  46. Erhol ungsort i n  Sch les­
w i g-H o lste in ,  der staat l i c h  anerkannt i st .  I nsgesamt s ind heute 
in Sch lesw i g-H o lste i n  94 Städte und Gemei nden bzw. Gemein­
dete i l e  anerkan nte K u r- oder Erho l u n g sorte. D i ese Zah l  g l i edert 
s i ch  auf  i n  1 8  See h e i l bäder, 1 7  Seebäder, acht Luftkurorte, zwei 
H e i l bäder und  jewe i l s  e i n  Kne i pp-H e i l bad, Knei pp-Kurort und 
M i nera l bad . 

~ Stadt Ptön 

Willkommen zum Patenschaftstreffen 1981 ! 

Se i t  der  Übernahme der  Patenschaft Sch i l len  i m  Jahre 1 953 f i n­
den a l l e  zwei  J ah re d i e  Patensch aftstreffen i n  P lön statt. D ie  
Stadt P lön s ieht  es a ls  i h re A ufgabe an ,  I h nen a ls  Gastgeber u nd 
Pate d i e  Ge legenhe i t  zu r  wei teren Verb indung  u nterei nander zu 
geben u nd sie aufrechtzuerh a l ten .  W i r  sehen in dem Treffen 
aber auch d i e  M ög l i c h ke i t ,  d i e  Verb i nd u n g  zw i schen unseren 
Gästen u n d  P löner Bürgern zu fördern.  
Wir  f reuen u n s, daß am 1 2. und  1 3. Septem ber 1 981  d ie  Sch i l l e­
ner  Gäste und  Patenbürger  wieder  nach  P lön kommen.  W i r  hei­
ßen Sie a l l e  herzl i c h  w i l l kommen u nd wünschen I h nen ein fro­
hes Wiedersehen .  W i r  hoffen,  daß S ie  v ie le  Gespräche m i t  Be­
kannten und  Verwandten f ü h ren kö n nen u nd neue Freunde h i n­
zugew i n nen .  W i r  hoffen aber auch ,  daß Sie Ze i t  f i nden werden,  
s ich in  P lön  u mzusehen u nd zu erholen .  
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Unser Wappen "TILSIT-RAGNIT" 
E i n  Wappen fü r  den He i m at kre is  T i l s it -Rag n i t w u rde von Herrn 
J ü rgens a ls  Geschäftsfüh rer der  Kre i sgemei nschaft T i l sit ­
Rag n i t  e rstma ls  im He i m atrund br ief  "Land an der  Memel " -
Weih nachten 1 978 - vorgeste l l t . Den d argeste l l ten Wappenent­
w u rf hatte unser  verstorbener  Land rat Dr. Fr i tz Brix e rste l l t ;  er 
enth ie l t  a ls  H a u ptze ichen auf  der l i n ken Wappenseite das Stadt­
wappen T i l s i t  u n d  darunter  das Stadtwappen von Rag n i t .  
D i ese Veröffent l i ch u n g  erhob kei nen Anspruch  auf e ine  herald i­
sche Vol l ständ i g ke i t ,  s ie  löste aber I nteresse und  Engagement 
aus. Die Zweckmäßi g ke i t  e i nes solchen Kreiswappens wurde 
mehrfach und  w i ederho l t  besonders von den Patenschaftsträ­
gern angesprochen u n d  danach gefragt. 
So besch loß  der  Kre isaussc h u ß  am 24.2 . 1 979, sich von e i nem zu 
bi ldenden Aussc h u ß  beraten zu l assen und zudem e i nen Heral­
d i ker  zu Rate zu z iehen.  Letzterer w u rde  in der Person von Dr. 
Re i ßm an n ,  Sch loß Gottorf ,  gefunden ,  der  für al l e  kom m u nalen 
Wappen fragen im Lande Sch lesw ig-Ho lste i n  zuständ i g  ist und 
auf  d i esem Geb iet a ls  Fachmann der  Landesreg ierung g i l t .  So­
woh l  von H e rrn Dr. Re ißmann a ls  auch besonders von den Her­
ren H ans G eorg Tautorat , H e l m u t  M aur i tz und  Walter Broszeit 
kamen Entwürfe u n d  weiterführende Anregu ngen für un ser 
Kre i swappen.  
l n  d i eser Zusam m enarbe i t  w u rden das st i l i s ierte Land ratsamt 
oder d i e  S i l houetten der Lu i sen brücke u n d  der Deutsch-Ordens­
k i rche  als Wappen-N ebenze ichen abge lehnt ,  we i l  sie herald isch 
n i c ht vert retbar s i n d .  Auch d i e  ä l teste Darste l l u ng der Rag n iter 
Ordensburg wäre so n icht  zu übernehmen gewesen. D ie  Burg i m  
Stadtwappen von Ti l s i t  i st e i n  anerkan ntes herald isches Ze i ­
chen ;  auch i m  Wappen von Rag n i t  s ind  Weh ran lagen des Or­
dens  heral d i sch  dargeste l l t .  Aber schon im G ru nd satz m u ßte 
von uns  akzept iert werden ,  daß n u r  wen ige  herald ische Ze ichen 
im Wappen verwendet werden so l l ten ,  um das Wappen über­
s icht l i c h  u n d  bedeutu ngsvo l l  zu ha l ten ;  d ie  Farben s ind be­
g renzt auf  schwarz, rot, b lau  u n d  g rün .  
M ehrhe i t l i c h  kam es dann zu der  Ans icht  u nd Au ffassung,  daß 
d i e  bestehenden Wappen von T i l s i t  und Rag n i t  in e i ner zugeord­
neten Verb u ndenhe i t  auch u n ser Kre i swappen darste l len könn­
ten und so l l ten .  Die begründende Ze i t  des Deutschen R i tteror­
dens  i st i n  be iden Wappen dargeste l l t ,  und  auch Preußen ist m i t  
se inen  Farben i m  T i l s i ter  Wappensc h i l d  u n d  m i t  se inem Ad ler  
i m  Rag n i te r  Wappen vertreten .  D ie  b lauen Wel l e n l i n ien symbol i ­
si eren den d ie Städte verbi ndenden Strom, der  b is  i n  unsere 
Tage so bedeutu ngsvol l  für d i e  Sch i ffah rt u nd die Wi rtsc haft, fü r  
d i e  Zel l stoffwerke u n d  d ie  A rbei tsp l ätze geb l i eben i st .  
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Das künftige Doppelwappen TILSIT-RAGNIT. 

Wen n  nun d ie s e  e r neute Vorste l lung e i n e s  K r e i swap p e n s  f ü r  d i e  
Öf fent l i chke i t  unsere r  Land s l eute i m  Hei mat run d b r i e f  "Land an 
d e r  M em e l " zust i m m e n d  b ehand e l t  würd e ,  soll t e  d e r  K r e i saus­
s c huß d i e  n otwe n d i ge n  B e s chl ü ss e  fas s e n .  
Dan n  kan n m a n  "d as E m bl e m  u n s e re s  He i m at k re i s e s " i n  d i e  Pu­
b l i kat i o n e n  und heimat p o l i t i sche n  S te l lungnahm e n  u n s e r e r  Ge­
m e i nschaft e i n fü ge n ,  d i e  Hohe i t s schi l d e r  d e r  Rathäuse r  u n s e r e r  
Pat e n städte  und Gem e i nd e n  und d e s  K r e i s e s  P l ö n  werd e n  dan n 
auch unser  K re i swapp e n  ze ige n und s o  an un s e re He i mat e r i n ­
n e r n ,  d i e  u n t e r  f re m d e r  Verwaltung steht.  

M atthias Hof e r, K r e i s v e rt re t e r  

Wer kennt noch die Heimat, 
d i e  Städte ,  Dörfe r ,  S t raßen u n d  Wege i m  o st p reuß i s chen Gre n z­
lan d d e r  M em e l ?  
Schl i e ß e n  w i r  f ü r  e i n e n  Auge n b l i c k  d i e  Augen .  
T reten wi r e i n e  R e i se a n  - e i n e  R e i se i n  d i e  Vergange nhe i t .  l n  
e i n e  Ze i t ,  i n  d e r  d i e  We i t  - un sere  k l e i n e  Wei t  - n och i n  Ord­
nung war. Ei n e  Ze i t ,  d i e  wen ig m ehr a l s  v i e rz i g  J ahre zurü c k l i egt . 
War e s  1 936,  193 7  o d e r  1 938? S i cher war e s  e i n  Tag, d e r  un s m it 
Leben e r fü l l t e .  Und - e s  muß e i n  S o n n tag gewe s e n  s e i n .  Ei n 
S o n ntag i m  M ai .  K e i n  gewöhn l i cher S o n n tag. Ei n Got te sd i e n st 
i n  d e r  Ragn i t e r  K i rche war am Vor m it tag unser  Z i e l  gewe se n .  E i n  
f e i e r l i cher S o n ntag. Super i n t e n d e n t  Gar m e i st e r  hat t e  - w i e  s o  
of t  - s e i n e n  glanzvo l l e n  Auft r i t t  gehabt, e i n e  Pred i gt gehalt e n ,  
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d i e  auch j unge  M enschen zur  Besi n n l i ch keit  anregte. - Wir be­
fanden uns  au f  dem H e i m weg .  I m  le i chten Zwei spänner verl i e­
ßen w i r  d i e  gepf l asterte  I n nenstadt i n  R i chtung Obere iße l n ,  et­
wa e i n e  h albe Wegstunde  bei  mäßiger  Fahrweise. Der g ut ge­
federte Stadtwagen l i eß uns d i e  Straßenu nebenheiten n i cht spü­
ren.  Außerha lb  des Städtchens säumte e i n  Som merweg rechts 
der Asphal tst raße den He i mweg,  brachte das Gespann in e ine  
schne l l ere Gangart .  Der he i mat l i che  Stal l und  das Kraftfutter zur  
M i ttagszeit war den Warm bl ütern An laß genug .  D i es war  auch 
der  Weg , den N at u r- und Sportf reunde aus T i ls i t  und Ragn i t  am 
Son ntag wäh l ten ,  wo l l ten sie auf  kürzestem Wege per Fahrrad 
oder  i m  Auto i h r  Ausf lugsz ie l  er re ichen .  
W i r  passie rten Tussa inen ,  zu r  L i nken vorbei am Herrensitz des 
Barons Sebast ian von Sanden,  dem wei t  au sladenden Park zur 
Straße h i n .  Dann in l e ichter Ste i g u n g  am Bernste i nsehen Säge­
w erk Kar l sberg l i nks der  Straße u nd an der  G utsan s ied l ung Wi l l i  
Lo le i t  z u r  Rechten.  
Von h ier  aus sah man voraus d ie ersten H äuser von Obere iße l n .  
E i n ladend,  w ie  es s ich  f ü r  e in  M u sterdorf gehörte, bot  s ich  den 
Ankom menden G e l egenhe i t ,  i m  Krämer laden von H errn Krämer 
e i n e  Erf r isc h u n g  m i t  auf den Weg zu nehmen .  Wochentags ver­
sorgte er d i e  Anwohner m i t  Zutaten des täg l i c hen Bedarfs aus 
der  N ahrungsmi tte l i ndustr ie. 
D i es war zug le ich  das erste Haus  zur  Rechten,  auf  dessen Ost­
seite ,  dorfe i n wärts ,  s ich  d i e  Postagentur  befand .  Postomn i bus­
se verkehrten täg l i c h  i n  den M orgen-, Nachmi ttags- und  Abend­
st unden auf der  Route Sch i l le hnen an der Memel  - Rag n i t  und 
zurück .  H i er hatten sie i h re H al teste l l e .  
Son ntagsau sf lüg le r  fragten uns  nach dem Weg, der  zum Ober­
e i ß l er Garte n  f ü h rte. Denn n u r  dort h errschte e i n  reger Sonn­
tagsbetr ieb,  der  den Erho lu ngsuchenden w ie  den Unterneh­
m u ng s l u st igen  g l e i c hwoh l  v i e l fä l t ige  M ög l i chkeiten bescherte, 
Fre ize i t  auf i h re Wei se zu p rakt iz iere n .  Rückb l ickend aber kom­
me i c h  n i cht vorbei an der E r i nneru ngsstätte, den M enschen,  i h­
rer Geschäft i g ke i t ,  und  an dem Weg, der täg l i c h  zur  Post führte.  
Um von h ie r  aus zum Obere i ß l er Garten zu ge l angen,  m u ßte man 
e i n  Stück weiter  fahre n .  Zur L inke n  sch loß s ich  der  Ste l l macher­
bet r ieb  von M e i ster  A l brecht an, der auch a ls  passioni erter I m­
ker über  d ie G re nzen des Ortes h i naus bekan nt u nd bel iebt war. 
G l ei c h  dah i nter befand s ich  d i e  Schmiede von M e i ster F lach .  
Ste l l mac her  u nd H u fbesch lagsc h m ied gehörten frü her zum 
G ottschal kse hen G utsbet r ieb ,  dessen Hof- und  Gebäudef läche 
rechts der  D u rch fah rtsstraße e i nen g rößeren Raum e i nnahm.  
G eg e n ü ber,  zw ischen Schmiede u nd der a lten Post, d ie  jetzt e i ­
nen Sc h u h macher  u nd se ine Werkstatt beherbergt, füh rte e ine 
befest igte  Straße a ls  H o h l weg h i nauf  zum S igna l berg und h i n-
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unter zum Obere iß le r  Garte n .  Doch vergessen w i r  n i cht  den Mo l ­
kerei betr ieb von M ax H i l debrandt ,  der  se inen Standort auf  ha l ­
bem Wege zur  L i nken hatte u nd Verarbe i tu ngsbetr ieb fü r  v ie le  
Erzeugerbetr iebe des Amtsbezi rks war. 
Fah ren w i r  den g le ichen Weg zurück ,  betreten w i r  auf der  H ö he 
des S ig nal berges j etzt zur  L i nken den e h rwürd i gen P l atz am B i s­
marcktu rm u nd d ie  Geden kstätte gefal lener  Kameraden u n d  ver­
d ienter Persön l i ch ke i ten des öffent l i chen  Lebens.  W i r  stehen 
vor der l etzten R u hestätte u nseres f rü heren Land rats D r. Penner .  
Wi r  erste igen d ie Wendel treppe zu r  Pl attform des B i smarc k­
turms und haben e i nen herr l i chen Ausb l i ck ,  auf  das H i nter land,  
d i e  Meme lw iesen,  d ie  bewaldeten Höhen des Schre i t l au g ke r  
Waldes und d e n  F l uß laut  der  M em e l ,  am Rom b i n us vorbe i ,  b is  
nach Ti l s i t .  
Doch unser  heut iges Rei sezie l  i st e i n  landwi rtschaft l i cher  Be­
tr ieb,  der im Abbau der Gemarkung Oberei ße in  zu t i nden ist .  
Fast e ine Idy l l e, d ie s ich  i n  länd l ic he r  Abgesc h i edenhe i t  a ls  e i ­
nes der  v ier  G üter Obere iße ins  darste l l t . - Ausgang s p u n kt war  
d ie  Poststat ion ,  d ie  von F rä u l e i n  Stadthaus verwaltet w u rde .  
Zwei beamtete Br i efträger, H e rr Henn ig  u n d  H e rr Su browei t ,  wa­
ren i h re r  Agentur  zugete i l t .  Abgelegene Postem pfänger w i e  w i r, 
holten i h re Post sel bst ab. Vom Treppenaufgang zum Postschal ­
ter hatte man e inen weiten B l i ck  nach Süden .  Und  von h ier  aus 
konnte man - über d i e  Hahn sehen Wiesen,  des Besi tzers des 
ehemals Gottschal kse hen G utes, h i nweg - gerade d i esen l and­
w i rtschaft l i chen Betr ieb  erkennen ,  der  im Vol ksmund zuwe i l e n  
d e r  "Kurze Busch " genannt  w u rde.  
E i n  Wäldchen umschloß an der  West- und  N ordseite der  W i rt­
schaftsgebäude schützend d i esen g roßzü g i g  ange legten Hot .  
Dazw ischen ruhte e i n  Gewässer, an d re i  Ste l l en  a ls  Tränkean l a­
ge für  V ieh und  Pferde ausg ebaut,  von H aus- u n d  Wi ldenten we-

. gen sei ner t ischre ichen G rü nde g eschätzt u n d  begehrt .  Saft i g e  
Weidegärte n sch lossen s ich  w ie  e i n  g rü ne r  G ü rte l  u m  d e n  Hof .  
Auf  se iner  Westseite h atte s ich  zu d i eser Ze i t  e ine H e rde 
schwarz-we ißen T ief landr i ndes mit der  Herd buch -Nr. 1 327 i rn  
Schatten e i nze lner  Bäume w i ederkäuend n i ederge lassen.  
Aus d i eser Perspekt i ve j edoch weiter  in  das I n nen leben des i n  
s ich  abgesc h l ossenen " K u rzen Busches" e i nzudr ingen ,  wäre 
sc h ie r  u n mög l i ch .  Wie aber ge l angte man n ac h  dort? Quer  d u rch  
d ie  Weideg ärten des  N ach barn f ü h rte ke in  Weg .  N och bef i nden 
w i r  uns vor dem Hause der  Poststat ion ,  am west l ichen E i ngang 
des Dorfes. M an m u ßte a lso e i nen Umweg machen .  D ie  m i t  
Kopfste inen gepf l asterte Straße f ü h rte geradeaus rechts an der  
a lten Post vorbei b is  zu e i ner  Wegegabel u ng ,  deren Wegweiser  
den Ortsunkund igen hal b l i n ks nach Untere i ße i n  auf  e i ner K ies­
Chau ssee h i n unter ,  an der benach barten ,  rechts stehenden 
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Obere i ß l e r  W i nd m ü h le ,  zu der  dort stehenden J ugendherberge 
u n d  der Untere i ß l e r  H ei d e  e i nwies. Geradeaus setzte sich d ie  
Straße, j etzt w ieder  m i t  e i ner  Aspha l tdecke versehen,  i n  R ich­
tung Lasdeh ne n - Sch i  I l ehnen a. d .  Meme l  der Ge ländeform an­
passend ,  zu nächst i n  l e ichtem Gefä l le ,  fort. Doch n u r  nach  weni ­
gen  h u ndert M etern ,  fast am Sche i te l p u n kt der Senke, h i eß es 
für u ns, rechts abzu b iegen .  
D ies  war der Weg,  der  u n s  auf  e i ner gut  befah rbaren K i esst raße 
- w ieder anste igend - an der  Dorfsc h u l e  u nd e iner  Ansied l u ng 
k l e i n erer landw i rtschaft l i cher  Betr i ebe, d i e  e inen  Dorfanger m i t  
Wei he r  u m rahmten ,  vorü berf ü h rend ,  dem Zuhause i n nerer he i ­
m at l i cher  Verb u ndenhe i t  näherbrachte. E i n i g e  k le i nere, a l l e i n­
stehende Höfe b l i eben l i n ks am Wege zurück.  Dann führte e in  
Verbi ndu ngsweg i n  W indungen ,  dem Ver lauf  der  Äcker und 
G renzen angepaßt,  rechts zum e igenständ igen Standort unse­
res Zi e les, zum " K u rzen B u sch " . Etwa 250 m vor den Pforten des 
H ofes standen d i e  lnsthäuser, wie man sie damals nan nte, an 
denen rechts vorbei der  von Tel egrafenm asten gekennzeich nete 
Weg in e i ne m i t  L i nden bestandene u n d  befest igte E i n fahrt mün­
d ete.  U n ser Gespan n h i e l t  vor der  Frei t reppe des zur  L inken ste­
henden Woh n h auses.  D ie  Beze ichnung  "H errenhaus" war fü r  
u n s  schon damals  n i cht mehr  zeitgemäß.  D i e  Fahrt war  zu Ende. 
J etzt m u ßten zu nächst die T ie re versorgt werden .  Über den Fre i ­
p l atz d es H ofes sah man i m  H i ntergrund das g roße Stal l gebäu­
de für G roßvieh u nd Pferde ,  m ass iv  erbaut u nd fortsc h ri t t l i ch  
ausgestattet, auf  dessen zugewandter G i ebelseite des  Pferde­
traktes d i e  Buchstaben u n d  Zi ffern "A- K- 1 921 " prangten.  
E i ne Erzäh l u ng n u r, aber e in Stück ostpreuß ischer  Gesch ichte. 
E i n  Abschn itt  he imat l i c her Stru ktu r. ln der Eri n nerung wachge­
b l i eben.  
Weiteren Er lebn issen aus der  u nvergessenen H e i m at wende ich  
mich i n  der  n äc hsten A u sg abe zu .  
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Gerhard Ku rras 

Am Weiher 
E i n mal  w i rd a l l es Vergangenhe i t  se i n .  
Da w i rd s ich  ver l i eren der  Sonne Sche in .  
Wo heute noch golden der  Horizont 
w i rd stehn e ine d u n ke le  Wol kenfront 
Sie w i rd uns t ren nen,  d i ese Wand. 
Wir werden n i cht  füh len  des anderen H and.  
E i n m al s i tzt e i ner  von uns  a l l e i n  
a m  Weiher  und  w i rd i n  Gedan ken sei n !  

H anne l ore Patze l t-H e n n i g  



Rautenberg 
E ine Dorfchro n i k  

I m  süd l i chsten Te i l  d e s  Krei ses T i l s i t -Ragn i t ,  u n m itte l bar am 
Kre ise Sch loßberg (P i l l kal len)  und im N orden d u rch den Ober­
lauf des Insterf l usses begrenzt, lag das Kirchdorf Rautenberg als 
Mittelpunkt für den A mtsbezirk, das Standesamt und Kirchspiel. 
N ach E i nverl e ibung der ehemals  sel bständ igen Geme inden  
Fr iedr i chswalde,  Antagm i neh len  und  Kamanten zäh l te  Rauten­
berg rund 500 E i nwohner  und der  Amtsbez i rk rund 2 000 See l e n .  
Verkeh rsmäßig ersc h lossen war e s  d u rch d i e  d u rch füh rende  
Hau ptstraße Stal l u pönen (Ebenrode) - Sch loßberg - Lengwethen ­
Sch i l l en ,  bzw. bei  Lengwet hen abbiegend über Ragn i t  nach T i l ­
s i t ,  sow ie  du rch i h ren Hau ptbah n-Ansch l u ß  Eben rode-Ti l s i t .  Im  
übrigen führten ausgebaute Straßen i n  den Kre i s  Sch lo ßberg 
und über  Li ndentah l - B re i tenste i n  nach l n sterburg. 
Über d i e  G ründung des Dorfes, sow i e  über  den Ab lau f  der  Ze i t  
b is  zur  Zwangsräu m u ng i m  Oktober 1 944 1 agen bei  den  ö rt l i chen 
Behörden ke i ne und  be i  der  K i rche  nur  geri nge A ufze i c h n u ngen 
vor. Es konnte daher über d ie Namensgebung auch  ke ine  Fest­
stel l u ng getroffen werden .  Da Rautenberg völ l ig eben im Lande 
lag u nd sich auch kein Berg in der Nähe befand ,  i st anzu neh­
men,  daß d ie  Endung des Namens auf "berg " n i c hts mit  der  ört l i ­
c h e n  Lage z u  tun  hat. G l aubwürd iger ersche in t  e s ,  daß Rauten­
berg der Fam i l i enname des G rü nders gewesen i st u nd daß d i e­
ser se i ne r  Ze it  m i t  den Salzburgern e i nwanderte .  D i e  b is  i n  d i e  
Neuzeit i m  Bezi rk Rauten berg anzutreffenden N amen H am­
mersc h m idt ,  Forstreuter, Roh rmoser, Zogeiser und  andere d ü rf­
ten erhärten ,  daß das ehemals  l i tau i sche Geb iet von den Salz­
bu rgern bes iede l t  w u rde  u nd das d i ese dem Dorf den  re i n  
deutschk l i ngenden N amen gaben.  

D ie  erste K i rche w u rde i m  Jahre 1 853 auf dem G ute Fr iedr ic hs­
walde ( letzter E igentümer Bader) erbaut, da  der damal ige Besit­
zer Grund und Boden u nd woh l auch e i n  Gebäude zur  Verfügu ng 
stel l te.  Sie hat n i cht  l ange gestanden.  Dann w u rde etwa 1 860 d i e  
heut ige K i rche auf d e n  G r u nd m auern e i nes z u m  G ute G r. Ska is­
gi rren gehörigen  Pferdestal l es err i chtet.  Zu m K i rchsp ie l  Rauten­
berg gehörten d ie Ortschaften des Amtsbez i rks u nd des Amts­
bezi rks Orupönen i m  Kreise Sch loßberg. Der K i rchenbesuch war 
recht rege und  es sei  vermerkt, daß auf  Wu nsch e i n ige r  a l ter  E in ­
gesessenen i m  Jahre 1 938 noch  e i n  Gottesd i enst i n  l i tau i scher  
Sprache von  Super i ntendent Garmeister/Ragn i t  gehalten w u rde .  
Zu r K i rche gehörte e i n  sehr geräu m iges Pfarrhaus nebst W i rt­
sch aftsgebäude für  das vorhandene Pfarrl and .  
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Der Verfasser d ieser Ch ron i k  
Karl Detlefsen/Rauten berg, 
l etzte r B ü rgermeister, Amts­
vorsteher und Standesbeamter 

Rauten berg und Umgebung  waren re i n  l andw i rtschaft l icher  
Stru ktu r. E i ne m  schweren Leh m boden,  der  s ich  in  a l len  Farben 
von grau b l au bis röt l i chge lb  präsent i erte, m u ßten d ie  Ernten i m  
wahrsten S i n ne d e s  Wortes abgeru ngen werden.  G roß- u nd 
K le i n g ru ndbes i tz haben s i ch h ie r in  be isp ie l haft bewährt u nd 
d u rc h  schwere Arbeit  u nd m i t  v ie l  Erfah rung d i esem "Sch l u ff" 
Weizen- u n d  K l eernten abgetrotzt, d i e  i h n e n  Eh re m achten .  Der 
Bezi rk Rauten berg war für se i nen  G roßanbau in K leesaaten be­
kan nt  und w u rde auf der  Stat ion  mancher  Waggon in d iesen Ar­
t i ke l n  kom p l ett iert .  Wegen des schweren und oft auch nassen 
Bodens war die G rü n l andw i rtsch aft rentabe l ,  u nd so entstand 
auf dem G ute G r. Skaisg i rren e i ner der g rößten Weidebetr iebe i n  
d e r  Prov i nz. N i cht u nerwähnt  darf b l e i ben ,  daß Rauten berg u nd 
U m gebung zum Warm b l u tzuchtgeb iet gehörte u nd daß zur  Ze i t  
des Bedarfs manches J u ng pferd a ls  Remonte in  d ie  H and des 
Staates g i n g .  Auch  d i e  R i nderzucht  war auf höchster Höhe u nd 
n atü r l i c h  dem Herdbuch angesch l ossen. An d iesen beiden 
Erwerbs- und Erzeugerzwe igen war der K le i n- u nd M i ttel besitz 
maßgeb l i c h  bete i l ig t ,  und  gerade der  K le i n besi tz war H alter der 
ed len  Stute n ,  deren Foh len  dann zume ist zur  Aufzucht an die 
G roßbetr iebe abgegeben w u rden .  Ü ber welch'  Wi ssen u nd 
Erfah rung m u ßte a lso gerade der  K l e i n bauer i n  d iesem Fac h ver­
fügen .  
Der  u m fangre iche bäuer l i che  Besitz des Bezi rks brachte es na­
t ü r l i c h  m i t s ich ,  daß s ich  das K i rchdorf auf  Abnahme und Be l ie­
ferung  der Bet r i ebe e i n ste l l te .  So entstanden am Bah n hof um­
fangre iche  Verl aderam pen (e i n sch l .  Kopfram pe für  g rößere Gü­
ter) und  zwei g rößere U nterne h m u ngen des Get re ide-, Saaten­
und Kunstdu nghande ls . V iehhandel sbet r iebe machten auf ,und 

2 6  



aus Privatbesitz übernom men,  wurde  e i ne  G roßmol kere i g enos­
senschaft m i t  e i ner Sp i tzenverarbe i tung i n  der  M i lc hschwemme 
von 40 000 L i ter  täg l i c h  gegründet .  S ie  bew ies u nter anderem 
den Fortschr i t t ,  den der Land bes i tz in der  M i l cherze u g u n g  er­
langt hatte. Natü r l i ch  war auch e i n e  neuze i t l i che  M a h l m ü h l e  m i t  
Motorenantr ieb err ic htet, und  z u r  Befr ied i g u ng al le r  anderen Be­
dürfn isse sorgten 2 Schm iede,  2 T isch l e re ien ,  2 Bäckere ien ,  2 
F l e ischere ien ,  1 Tankste l l e  u n d  zwei  l e i st u ng sfäh ige  Gasthäu­
ser mit  Fremden betten und  Hand l u ngen in Ko lon ia lwaren ,  Bau­
materi al i en ,  Ste i nkoh len und E isente i l e n .  E i ne  bestens e i nge­
r ichtete und ge le i tete Werkstatt für  Verkauf und  Reparatu ren 
landw i rtschaft l icher  M asc h i nen ,  e ine K lemp nerei  u nd e in  U h r­
macher besch lossen d i esen Re igen ,  so daß das Dorf m i t der  Ze i t  
a ls woh lgerü stet anzusprechen war .  U m  aber a l len Betr i eben 
den Ge ldverke h r  zu er le ichtern u n d  i m  I n teresse der  Wi rtsch aft 
Spargelder e i nzusam me ln ,  e röffnete  d i e  Krei ssparkasse T i l s i t  i n  
e i nem Neubau des Amtsvorstehers e i n e  Nebenste l le ,  d i e  w i e  d ie 
gesamte Wi rtschaft i n  Rauten berg, sch n e l l  e rb l ü hte und  e i nen 
un geah nten Au fsc hwung nahm zur  Zufri edenhe i t  der  E i n­
wohner. 
E i ne mehrklass ige  Schu le  m i t  an gesc h lossener Berufssc h u le 
sorgte für  e ine  gute Ausb i l dung  der  K i nder ,  e i n  doppel ter  Gen­
darmeriepasten für  Ruhe u nd Ord n u ng ,  d ie  Feuerwehr  in  neuer­
bauter Spr i tzenha l l e  u n d  m i t  M otorspr itze u n d  Schaum l öschge­
rät für schne l l e  Arbe i t  i m  Feuersfa l l e ,  e i n e  Postagentu r  für E rfü l ­
l ung  i hrer Pf l i c hten,  e i n  Zah n arzt fü r  d i e  Zähne u n d  e i n e  Schwe­
sternstat ion nebst zwei H e bammen für die Betre u u ng der  Lei­
denden und Kranken.  Im Amt waren d i e  Bürgermeistere i ,  das 
Standesamt, das Sc h i edsmannsamt und d ie Rec h nerei  zusam­
mengefaßt. H i er arbe i tete der  Amtsvorsteher m i t 3 Geh i l fen .  

E in ige Jah re vor dem Kr iege w u rden 12 K le i ns ied l u ngen auf  K i r­
chen land erbaut und  vorneh m l i ch  an k i nderre iche Fam i l i en ver­
geben.  D ie  weitere Err ichtung von S ied l u n gen war von der  Ge­
mei nde besch lossen.  S ie  konnte i nfo lge  des Kr ieges j edoch 
n icht mehr  ausgefü hrt werden .  

Für  Gese l l i g ke i t  und  Unterha l tung sorgten d ie  fre i w i l l i g e  Feuer­
wehr, der landwirtschaft l i che Frauenvere i n  u n d  andere Verbän­
de, i ndem sie i h re jähr l i chen  St i f tung sfeste im g eräu m i gen Saal 
Neubacher m i t  Tombola (zug u nsten der  Schwesternstat i on) u n d  
ausg i eb igem Verzehr  a n  A l kohol  fe i erten .  E i n  Re isek i nobes i tzer 
kam a l lwöchent l i ch  i n s  Dorf u nd sorgte für Be lehrung und U nter­
ha l tung .  
I n teress-ant ist v ie l l e icht  noch ,  daß der G roßvater von Agnes 
M i egel  auf  dem Fr ied hof in  G r. Skai sg i rren bestattet w u rde  u n d  
d a ß  das Grab b is  zur  Zwangsräu m u n g  erha l ten war. 
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Der Krieg ! 
Raute n be rg i st von u n m itte lbaren E inw i rku ngen des Krieges 
z iem l i c h  versc hont geb l i eben,  mit Ausnahme der Schäden ,  d ie  
zwei i m  l etzten Kr iegsjahr täg l i ch  ersche inende T ieff l ieger verur­
sachten.  D iese beiden M asc h i nen f logen jeden Vorm ittag d ie  
Bahnstrecke Ebe n rode- N aujen i ngken ab u nd beschossen den 
dann verkeh renden G ü terzu g mit stetem Erfo lg ,  so daß Loko­
mot iv- und  Personenschäden zu verze ichnen ware n .  N ach Erfül ­
l u ng d i eses Au ftrages schossen sie mit Brand m u n i t ion in 
Scheu nen der  g rößeren G üter u nd zündeten j e  e i ne Scheune von 
Kamanten,  G ut K i mschen und  Gut  Lesgewangen an. Im übr igen 
w u rden die aus dem Kre is  Pi l l ka l l e n  d u rch marsch ie renden R ie­
sen herden von R i ndern aufs Korn genom men ,  so daß an e i nem 
Tage etwa 1 5  T iere auf  Rauten barger  Fe l d  l i egen b l i eben ,  d ie in 
der  in Rauten berg e i nger ichteten F re i bank  verwertet wurden.  
E in e i nz iges Mal f ie len  auf  Rautenberg Bomben,  d ie e in  russi ­
scher  Bomber bei e i nem Angr iff  auf  Ti l s i t  n i cht losgeworden war 
u nd auf dem H e i m f l ug u nserem Dorf serv ierte.  Das geschah 
nachts,  und  d i e  M i nen f i e len  i n  den Garten der K i rche,  der 
Sch u l e  u nd in den Hof  vom Gasthof N aujeck.  N u r  h i er wurde 
Schaden anger ichtet, der  s ich  aber sch n e l l  repari eren l i eß. E in 
e i nze l ner  T ieff l ieger  g ri ff u n seren T ierarzt auf  offener Straße an 
und verl etzte i h n  töd l i ch .  Ebenso erg i ng es einem I n spektor des 
G utes Domäne Löbega l len  (Sch loßberg),  der geschäft l i ch in 
Rauten berg we i l te .  O bg l e i c h  etwa in 1 5  K i lom eter Luft l i n i e  e ine 
Stu ka-Staffel  l ag u nd s ich  e i n  i n  Raute n berg ausgeladenes La­
ger  an Bren nstoff i n  der  Schore l l e r  Forst befand,  erh ie l t  d ie  Staf­
fel t rotz d ri ngender  B i tten der Bevö l kerung ke i ne Starterl aubn is ,  
u m  d i ese l angsam f l iegenden T ief f l i eger der  R ussen zu bekämp­
fen .  
Der  Befeh l  zur  Räu m u ng u nserer Ortsch aft kam i m  Oktober 
1 944. D ie  Bevö l keru ng m i t  e i genen Fah rzeugen wurde unter Be­
t re u u n g  d u rch  d ie  Bauernschaft in zwei Trecks nach Barten ste i n  
u n d  M i swalde ( M ohrungen) i n  M arsch gesetzt. D ie  übr ige Ziv i l ­
bevö l kerung w u rde  ver laden nach  M i swalde.  H i erbei hat s ich 
der  dama l ige  O rtsg ru ppen le i ter  der  N SV, H e rr M eienre is ,  beson­
ders e i ngesetzt u n d  au sgeze ich n et .  D u rch  sei ne g ute Verb in­
d u n g  zur  B u ndesbahn w u rde i h m  e i n  Zug m i t  50 Waggons,  dar­
u nter v ie le  Leerwagen für  G epäc k, zur  Verfügung  g este l l t ,  der 
dann als letzter Zu g für Ziv i lverkehr  d i e  Strecke pass ierte und 
nach e i n i g e n  Zu sam m enstößen mit T ieff l i eg ern u n beschäd i gt 
se in  Zi e l  erre ic hte.  Außer  dem Fa l l  T ierarzt s ind  m i r  ke i ne Aus­
fäl l e  an M e nschen leben aus unserem Dorf bekan nt geworden.  
ln  M i swalde konnten Herr Ma ienre is  und ich  unsere dort unter­
gebrachte Bevöl kerung noch m i t  Brennmater ia l  u nd Kartoffe l n  
f ü r  d e n  ganzen Wi nterbedarf versorgen .  Du rch d e n  Durchbruch 
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der Russen von A l lenste in  nach E l bi ng w u rde  u nsere F l ucht  a l ­
le rd i ngs d r i ng l i ch ,  so daß jede wei tere Betre u u n g  mit  dem 21 . 
Jan uar 1 945 aufhöre n m u ßte. Da gab es n u r  noch d i e  Paro le  
"rette s ich  wer kan n ". 
E i n igen Vertrauensse l igen u nd U nentwegten,  d i e  u nter  der  Devi­
se "d i e  R ussen s i nd auch M enschen " fre iw i l l ig zurückb l i eben ,  
so l l  es  übe l  ergangen sei n .  

Kar l  Det l etsen 

Herzlichsten Glückwunsch: 

N ac hträg l i ch sprechen w i r  
unserer a u s  Ragn i t  stam­
menden Kre isäl testen und  
ältesten Wahi -Lüneburge­
ri n 

Frau Johanne Seeger, 

Yorckstraße 9 i n  2 1 20 Lü­
neburg, die a l l erherz l ich­
sten G l ück- und Segens­
wü nsche zu i h rem 

10 3. Geburtstag 

am 1 .  Mai  1 981 aus,  den s ie  
test l i eh  i m  Kreise i hrer bei­
den Töchter und zah l re i ­
cher Rag n i ter Landsl eute 
begehen kon nte. 

Wir wünschen der hoch betagten J u bi l ar i n  wei terh i n  a l les G ute ,  
verbunden m i t  den herz l i c hsten G rüßen .  
Namens des Kre isaussc h u sses: 
Hofer / Bender/ Jürgens /  Dr. Burat / Sawetzki 

Ein Abstecher in die benachbarte Elchniederung 
Vom Katzenteich zur Badeanstalt ! 

Der unsche inbare Krei sort des Kre i ses E lchn iederu ng ,  H e i n­
r ichswalde/Ostpr . ,  war i n  e i n i g en Reisefüh rern a ls  Gartenstadt 
gefü h rt und auf dem besten Wege, s i ch  zu e i nem Badeort zu  e nt­
w icke l n .  D ieses g roße Ziel hatte s ich  der l etzte Bü rgerme ister 
von H e i n ric hswalde,  Cari -Aug ust Bethke,  gesteckt .  Le ider  konn­
te d ieses Vorhaben d u rch  den Kr ieg u

"
nd die Vert re ibung  n i cht  

mehr  verw i rk l i cht  werden .  
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Das Heinrichswalder Freibad 

A l l e  He i n r i chswa l d e r - und auch v i e l e  B ü rg e r  d e r  um l i eg e n d e n  
Ge m e i n d e n  u n d  aus T i l s i t - k e n n e n  d a s  schö n e  i n  d e r  F e l d s t ra­
ß e  g e l eg e n e  F re i b a d ,  d es s e n  W a s se r  s a l zha l t i g  war und d e m  
He i l k räf te  g e g e n  Rheum a  u n d  I schi a s  zug esagt  wurde n .  
U m  d i e  J ahrhu n d e rtwe n d e  wurd e i n  Hei n r i chswal d e  d i e  Gasan­
sta l t  g e b aut. U m  g e n ü g e n d  K ühlwasser  zu habe n ,  wurde n  Ver­
suchsb ohru n g e n  durchg e f ührt .  l n  e i n e r. T i ef e  von  etwa 1 00 m 
st i e ß  m a n  auf e i n e n  a r tes i s chen B run n e n .  M i t g roßer  Gewal t  
scho ß d a s  W asser  i n  d i e  Höhe u n d  d roht e  d i e  t i efer  g e l e g e n e n  
T e i l e  d e s  Ortes  z u  ü b e rschwe m m e n .  M i t d e n  vorha n d e n e n  M i t­
t e l n war e s  n i cht m ö g l i ch, d a s  e m p o rschi e ß e n d e  W asser  abzu­
d ä m m e n .  Fachkräften aus K ö n i g sberg ,  d i e  e i l i g  her be i g e rufen 
wurd e n ,  - d e r  Ü ber l i e ferung  n ach P i o n i e re ,  - g e l a n g  es ,  d e n  
Ü ber l auf zum S t i l l s t a n d  z u  b ri n g e n .  D i e  Gas an st a l t  wurde g e­
baut u n d  d a s  K ühlwa s s e r  aus d i es e m  B run n e n  bezog e n .  T rotz­
d e m  hatte d e r  B run n e n  e i n e n  Ü ber l auf v o n  c a .  300 c b m  täg l i ch. 
D ieses W a s s e r  wur d e  i n  e i n e n  k l e i n e n  i n  un m i tte l b arer N ähe d e r  
Gasan s t a l t  g e l e g e n e n  T e i c h  g e l e i tet  u n d  v o n  d o rt ü be r  e i n e n  
Vorf lut g ra b e n  i n  d e n  K a n a l  g e pum pt .  D ieser  Te i ch war i n  He i n­
r i chswa l d e  a l l g e m e i n  a l s  "K atzen t e i c h" b e k a n n t ,  wurde n  i n  ihm 
j un g e  K atzen  e rt r ä n kt .  
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Jahrzeh nte lang l i ef das Wasser ab,  ohne  gen utzt zu werden .  U n­
tersuchungen ergaben,  daß das Wasser salzha l t ig  war u nd H e i l ­
k räfte besaß. Das w i ederum l ieß  u nserem Bürgermeister  ke ine  
R u he,  e r  h ätte gerne  e i n e  Badeanstalt  g eh abt,  aber woher  neh­
men,  das Ge ld  war knapp u nd d ie Geme i nde  k l e i n .  
He i nr i chswalde brauchte d r i ngend e i nen  Sport p l atz. A ls  Sport­
p latz d iente der Sc h u l hof der Vol kssc h u l e ,  der den A nforderun ­
gen des modernen Sports i n  ke i ner Wei se gewachsen war .  Zur  
Förderung des  Sportes und  i m  Zuge der Arbe i tsbesc haffung  
wurden erhebl iche staat l i che  M i ttel  zu r  Verf ü g u n g  geste l l t .  Vom 
Adeberg 'schen G ru ndstück w u rde  u n m itte l bar am Sc h u l hof 
Land gekauft .  Da das Ge l ände t i ef ge legen war, m u ßte es au fge­
sch üttet werden .  Der Boden h i erzu w u rde  rund  um den Katzen­
teich entnommen.  Als der Sportp latz fert i g  war,  war auch das 
Becken für  die Badeanstalt  ausgehobe n .  M i t verhä l tn ismäß ig  
ger i ngen f i nanz ie l l e n  M i tte l n  w u rden  d i e  rest l i chen Arbeiten 
au sgeführt ,  Befest i g u n g  der  Bösc h u ngen ,  L iegewiese n ,  Sprung­
turm,  Umk le idekab i nen .  H e i n r ic hswalde und  se in  Bürgerme i ster  
hatten nun ihr  sa lz-sc hwefe l -koh lensä u res Son nen- ,  F re i - und 
Liegebad. 

Werner Weiß 

Vom N i ederunger und vom Natanger 
ln a lten Ze iten war e i n mal  e i n  N iederunger ,  der  hatte g ehört ,  daß 
d ie  stärksten Leute in  ganz Ostpreußen d ie  N atanger  wären.  Das 
ärgerte ihn ;  denn  e r  war e in  g roßer,  torsc her  Ker l ,  der  n icht  e i n ­
mal vorm Teufel  Furcht  hatte. E r  dachte bei  s i ch  se l bst: D u  m u ßt 
d ich auf die Strüm pfe machen ,  nach N atangen gehen und se­
hen, ob das wahr i st !  
Er packte s ich  d ie  L ischke vo l l  und  m arsch ie rte los .  A l s  e r  e i n  
paar Tage gegangen war, kam er  i n  e i nen  g roßen d i chten Wald ,  
u nd we i l  es ihn h u n g erte, pac kte er d ie  Li sch ke aus u nd f ing an 
zu essen .  M i t e ins brum mte etwas zwischen den Bäu m e n ,  und er 
guckte s ich u m .  
D a  stand e i n  g roßer, starker Bär h i nter  i h m .  Und  wei l e r  so lch  e i n  
T ier  noch n iemals  gesehen hatte,  dachte er:  "Das i st s icher e i n  
Natanger ! "  u nd bot i h m  d i e  Ze i t .  J edoch d e r  Bär brum mte n u r  
u n d  g l u pte i h n  an.  
" Ich  kan n n icht  versteh e n ,  was du sagst", r iet  der  N i ederun ger ,  
"d u  spr ichst wohl  natang isch ! Aber we ißt d u  was, Bruder ,  
kom m ,  w i r  wo l len  rangen ( r i ngen) ! "  
Der Bär brummte w ieder und  ste l l te s ich  auf  d i e  H i nterbe i ne .  
Der N i ederunger packte i h n ,  u nd n u n  g i n g  d a s  Rangen los. Ba ld 
l ag der Bär u nten und  bald der  M a n n .  A l l e i n  der  Bär verstand den  
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Spaß n i cht  r i ch t ig  und  f i ng  an zu be ißen und  zu kratzen .  Da wur­
de  der  N iederu nger  ärger l i ch .  

" D u ,  N atanger" , sagte e r ,  " l aß das Daumchenkne i fen  se i n ! " Aber 
der Bär verstand i h n  n i cht .  
" M ensch " , r ief  der  N i eder_u nger ,  " n u n  sage i ch  d i r  das zum letz­
ten m a l ,  m ach m i r  ke ine  Faxen ! "  Und a ls  das n i chts ha l f ,  g rab­
be l te er se in  M esser vor und  sch l i tzte dem Bären den Bauch auf .  
Der  f ie l  auf  d ie N ase und  war tot. 
Da  dachte der N i ederunger:  "Was habe ich bloß geta n !  N u n  ha­
be i ch  e i n e n  N atanger totgep ickt ! "  Und  a ls  er aus dem Walde 
h erauskam , g i ng er zum Amt und verk l agte sich sel ber. 
Der Amtmann nahm i h n  fest und l i eß  i h m  die H ände zusammen­
sc h l i eßen .  Er  m u ßte vorangehen und  die Ste l l e  ze igen ,  an der er 
den N atanger u mgebracht hatte.  Als s ie  aber i n  den Wald ka­
m e n ,  l ag dort ke i n toter M ensch .  Da lag v ie l mehr  e i n  g roßer Bär, 
der au sgejapst hatte. 
N u n  l i eßen sie den N i ederunger  sofort los und  sagten zu i h m :  
"Das ist  ke in  N atanger ,  das ist  e i n  Bär.  Und d u  b ist e i n  Mords­
ker l ! " 
N u n  w u rde der  N i ederunger, der  so lange ganz bed ri ppt ausge­
sehen hatte, w i eder  so l u st i g  w i e  e i n e  Laus  i m  Schorf. Er g i ng  
von  e i n e m  Dorf zum andern ,  und  übera l l  m u ßten d ie  Natanger 
mit i h m  rangen .  A ber  e r  sch m i ß  s ie  a l le ,  daß es nur so b u l l erte. 
A l s  er nach  H ause kam, sagte er :  

"
N u n ,  was habe ich gesagt? 

W i r  N i ederunger  s i n d  doch stärker als d i e  N atanger ! " 
Ostpreuß ische Sage 

Hau sfrau u nd M u tter -
i s t  d e n n das n ich ts mehr wert ? 
E i n e  Lobeshymne auf  d i e  Frau ohne Beruf 

"O hne Beruf" ,  so steht es im Paß.  
M i r  w u rden fast d ie Augen n aß.  

"
O h ne Beruf" war da zu lesen .  

Dabei  i st s i e  das  n ützl i chste Wesen .  
N u r fü r  d i e  anderen zu  s i n nen  u nd sorgen 
i st i h r  Beruf .  Vom frühen M orgen 
bis spät in die N acht .  
N u r  auf  anderer  Wohl  bedacht.  
Gatt i n ,  M utter, H ausfrau sei n ,  
sch l i eßt das n i cht  e i nen Beruf  m i t  e in?  
A ls  Köc h i n  von  a l l e n  L ieb l i ngsspeisen ,  
a ls  Packer, wenn es geht  auf  Re isen ,  
a ls  Doktor,  wenn  e i n  Dorn  zersp l i t tert ,  
a ls  Sch iedsmann be im Kämpfen ,  erbost und  erbittert ,  
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Färber von a l ten Mänte ln  und  Röc ke n ,  
F i nanzmann ,  wen n s ich der  Beute l  so l l  st rec ken,  
a ls  Lex i kon ,  das a l l es so l l  w i ssen,  
a ls F l ickfrau,  wenn Strümpfe und  Wäsch e  zerr issen ,  
a ls Märchenerzäh le r  ohne  Ermüden ,  
a ls H üteri n fü r  des H auses Fr ieden ,  
a ls  Puppendoktor, a ls  Dekorateur ,  
a ls Gärtner, Konditor  oder F r i seu r. 
Unzäh l i ge Berufe noch kö n nte i ch  sagen ,  
doch so l l  i ch  den  Drucker  l änger  p l agen? 
Von Frauen,  d ie  Gott  zum Segen ersc h u f, 
spricht die Weit  als "ohne  Beruf" ! 

Andrea Gottwald  

Zw i schen Memel strom und Ostf l u ß  (Szeszu p pe) 
Ch ri stoph I ,  d ie  letzte Bast ion  
(Fortsetzung aus N r. 27 ,  Se i te  26- 30) 

U nter dem Deckm antel  e i n e r  Druschkolonne und  i n  abgetrage­
nem Ziv i l wu rde das ganze Südufer  der M eme l  von H art igsberg 
über  Trappen,  Memelwalde,  Fr iedenswalde bis Waldhe ide er­
ku ndet, um s ich fü r  d ie  g roße vaterländ ische Au fgabe vorzu be­
re i ten .  Die Tagesmahlze i ten  w u rden den ganzen H erbst über  b i s  
Wei h nachten und  N e ujahr  i n  den  ver l assenen  G ehöften i n  Trap­
pen zubere itet u nd e i ngenommen .  D ie  Kartoffe l ke l l e r waren ja 
gefü l l t ,  Schweine,  Kälber  und  Gef lüge l  h i e l ten  s ich  in den e i ge­
nen Höfen auf, wo sie noch genug  Nahrung  hatten .  So kon nte 
s ich d ie  Besatzung von Chr istoph I nach Be l i eben gut  bed ienen  
und sparte noch dazu d i e  B u n kervorräte. Wenn d i e  e i n stwe i l i g e  
Frontruhe a u c h  recht angenehm ersc h i e n ,  s a h  Land smann En­
drus mit  se inen Mannen in  jeder  N acht  e in Stück mehr se ines 
He i matdorfes und  der N ach bardörfer in  Schutt und  Asche 
s i n ken.  
Am Tage ausgemachte Zie le nahm die russ ische Art i l l e r ie  
nachts u nter Besc h u ß  und  n icht  se l ten  w u rden  d i e  Z ie le  auch 
getroffen .  Während d i e  deutsche Luftwaffe h i e r  ü berhau pt n i cht 
mehr au ftrat, war d ie russische Luftwaffe Tag und Nacht p rä­
sent u nd nahm al le  verdächt igen  Beweg u ngen oder auch son st 
verme in t l i c hen Z ie le  u nter Besc h u ß  oder bel egte d iese m i t  i h ­
rem Bom bensegen .  Daß dabei  n i cht  n u r  e i nze l ne  H äuser ,  son­
dern auch ganze Höfe dem Erdboden g le ich  ge macht w u rden ,  
lag i m  I nteresse des  Geg ners.  Damit  so l l ten d ie  U nterkü nfte der  
deutschen Truppen zerstört und  d i e  Beweg u n gen beh i ndert wer­
den .  l n  e iner  e i nz igen H erbstnacht wurden von der B u n kerg rup -
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pe i m  K i rchsp ie lsbere ich  von Trappen 1 1  B rände gezäh l t .  Es war 
n i cht ratsam , i n  so lchen Häusern zu übernachten,  in denen am 
Tage der Schornste i n  geraucht  hatte. 
D i e  Besatzung von Chr istoph I war davon n i cht  betroffen ,  denn 
s ie war nachts me ist a ls  Beobachter u nterwegs oder sc h l ief im 
s icheren B u n ker. D ie  d u rchz iehenden deutschen G ru ppen 
konnten me ist rechtze i t i g  vor d iesen Feuerü berfä l len  gewarnt 
w erd en.  

" 

l n  d i esen M onaten gab es ke iner le i  echte Aufgaben für  d iese Ge­
h e i mt ruppe,  und  so besch rä n kten s ich d i e  M e l d u ngen an d ie  
Zentrale n u r  auf  d i e  ständ i g  anhaltenden Störungen .  So kam der 
Wi nter ins Land und ste l l te m i t  e in t retendem Sch neefa l l  auch 
d i e  Besatzung von Chr istoph I vor ein noch un bekan ntes Pro­
b lem.  Bei j edem Sch n eefal l bestand d ie  Gefahr, d ie  Bunker lage 
oder gar den H a u pte i ngang d u rch  Spuren zu verraten.  Es m uß­
ten e rst d i e  Geste l l e  u m  den Bu n ker  m i t  v ie len  Spuren begangen 
werden ,  dann verm ehrt Spuren um den B u n ker herum ge legt 
werden ,  und n u r  e i n e  Spur, in d i e  a l l e  zu t reten hatten, d u rfte 
zum H a u pte i ngang des B u n kers und  d aran vorbei füh ren ,  von 
der  aus der  B u n ke r  betreten werden m u ßte. Das war e i ne  so an­
strengende Akt ion ,  daß d i e  M an n schaft danach u n bed i ngt e i n i ­
ge St unden Ruhe  brauchte und  an  jedem M orgen froh war, daß 
es n i cht vo n neuem geschne i t  h atte.  Weih nachten 1 944 und 
N e ujahr  1 945 w u rden im B u n ker  begangen,  und die ganze Besat­
zung  e insch l i eß l i ch  Kom m andant h atten aufgrund der Radio­
nachr ic hten mehr  An laß zur Sorge als zu au sgesprochener 
Freude .  Die deutschen Truppen hatten d iesen Bereich bere its 
geräumt ,  u m  n icht  auch h ie r  abgesch n itten zu werden .  

Am 1 3 . Jan uar  1 945 ü bersc hr i tten d ie  russ ischen Stre i tkräfte i m  
Raum H art ig sberg b is  Waldhe ide kam pf los d ie  zugefrorene 
M eme l  und besetzten d i e  Walddörfer s ü d l i c h  der Meme l .  A l l e i n­
stehende H äuse r  u n d  Gehöfte au ßerhal b der  Ortskerne wurden ,  
soweit s i e  n ich t  schon zusam mengeschossen waren ,  d u rch 
Brand oder Sprengung  bese i t ig t .  D iese M aßnahmen s ind offen­
bar aus dem ü berste igerten Angstgefü h l  zu r  e igenen S icherhe i t  
g et roffen worden ,  und es war daraus zu fo lgern ,  daß d i ese Trup­
pen h i e r  a ls  Besatzung und  zur  S icherung d ieses Geb iets ver­
b l e i ben w ü rden .  
Da n u n  der  e igent l i che  Au ftrag der  B u n kerbesatzung überhau pt 
e rst beg i n ne n  sol l te ,  gab es j etzt j edoch fast noch weniger  a ls  
vorher  zu ber ichten,  wei l  nennenswerte Truppenbeweg u ngen 
gar  n i cht  stattfanden u nd die Anfragen der  Zentrale per Funk  
auch  nur  noch se l ten  u n d  sehr  k u rz geste l l t  wurden .  O ie  Vermu­
tungen  der  B u n kerbesatzu n g  w u rden bald bestät igt ,  da  Bewe­
g u ngen k le i nere r  G ru ppen nach Westen u nd Südwesten nur  der 
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Erkundung der Umgebung d ienten,  denn d i ese G ru ppen kehrten 
noch am g le ichen Tage oder am nächsten Tag w i eder  zurück .  
l n  der zweiten Hä l fte Januar und  im Februar  m achte u n ser  ost­
preuß ischer  Wi nter s ich  w i ederum recht  n ac h ha l t ig  bemerkbar  
und d i e  schon geübte Spuren legunQ m u ßte nun des öfteren 
prakt iz iert werden .  G l e ichze i t i g  aber w u rde  beobachtet ,  daß 
auch die russ ischen Besatzungskräfte e ine  m erkw ü rd i g e  Akt iv i ­
tät entwickel ten ,  u m  ansche i nend nun auch d ie nähere U m ge­
bung zu erkunden .  Ä ußerste Vorsi cht  war j etzt g eboten ,  denn  
auch  d i e  ger ingste Spur  e i n e r  mög l ichen Entdeckung  m u ßte ver­
m i eden werden .  E i ne  warme Spei sezu bere i tung  m i t  e i nem S p i r i ­
tuskocher i m  B u n ker  konnte nur  vorgenommen werden ,  wenn 
draußen e i n  Posten d ie  U m gebung u n d  d i e  versteckten Ent lü f­
tu ngsroh re beobachtete. Auch d ie  N otausgänge m u ßten jeden 
Tag gäng ig  gehalten werden ,  was ebenfal l s  n icht  e i nfach war .  
Trotz al ler  Vorkehrungen waren Überrasch u ngen n icht ausge­
sch lossen .  Desha lb  w u rden d i e  Ausgänge i m m e r  von zwe i  M a n n  
m i t  sch u ßbere i ten Waffen geöffnet.  N a c h  längerer Pause o h n e  
Neuschnee, i m  Februar 45, w a r  d i e  U m g e b u n g  des B u n kers m i t  
e i nem Verw i rr an Spuren i m  Al tschnee angehäuft ,  daß kaum z u  
erkennen war, woher d i e  Spu ren kamen und  woh i n  s ie  f ü h rten .  
Doch waren d i ese Spure n  n i cht so u n beachtet geb l ieben ,  w ie  
d ie  B u n kerbesatzu ng verm utete. E i n es Vorm ittags öffneten zwei  
Mann den Haupte ingang des B u n kers u nd es e rstarrte i h nen vor  
Sch reck fast das B l ut in  den Adern .  Ke i n e  zehn Schr i t te von d i e­
sem E i ngang standen abgewendet d re i  russ ische Soldaten,  be­
waffnet, in e i nem seh r eingeregten Gespräch .  So l e i se der Aus­
gang geöffnet worden war, w u rde  e r  sofort b is  auf  e i nen Spalt  
von e i n i gen M i l l i m etern gesc h l ossen.  Während der  e i ne M a n n  
d ie  Russen i m  A u g e  beh ie l t , a larm ie rte der  zweite M a n n  d ie  gan­
ze Besatzung .  Nach etwa acht M i n u te n ,  d ie  der  B u n kerbesat­
zung länger als e ine  Stunde vorkamen,  zogen d ie  d re i  Russen 
ohne s ich  zum B u n kerausgang gewendet zu haben ab.  Ansche i ­
nend hatten d i ese d re i  R ussen trotz der  Nähe d i esen B u n ke rzu­
gang wohl  wegen des Spu re ng ew i rrs n i cht  ausgemacht .  N i e­
mand kon nte froher  se in  a ls  d i e  B u n ke rbesatzung ,  daß es n i cht  
zu e i ner offenen Begeg nung  gekom men war ,  denn  e i ne so lche  
m u ßte zwangs läuf ig  fü r  e i ne der  be iden  Parte ien  töd l ic h  se in .  
D ie  Bunkerbesatzung hätte i m  Fal l e  der  Entdeckung d i e  Zugän­
ge sofort sch l ießen können ,  was j edoch in wenigen Stunden d i e  
Aushebung oder Sprengung  d e s  B u n kers u n d  auf  al l e  Fäl l e  d e n  
Tod d e r  ganzen Besatzu ng zu r  Folge gehabt hätte. D ie  Überwäl­
t i g ung der d re i  R ussen wäre die andere M ög l i c h ke i t  e i n er Lö­
sung gewesen ,  da d i e  B u n ke rbesatzung  i n  der  Ü berzah l war und  
auch  den Vorte i l  der Überrasch u ng gehabt hätte. E in  Vert rauen 
darauf ,  daß d ie  Entdecker d ieses Gehe i m n is für  s ich  behalten 
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u n d  es n i cht i h rer D ienstste l l e  me lden ,  wäre ebenfal l s  e i n  töd l i ­
ches R i s i ko gewesen, we i l  kei ne S icherhe i t  bestanden hätte, i n­
w i ewei t  d i e  dre i  Entdecker ri ach i h rer Rückkehr  überhaupt e i n­
ander  vertrauen kon nten .  D ie  d re i  R ussen m i t  i h rem Gehei mn is  
l au fen  l assen und  dann  den  B u n ker sofort verl assen ,  M i tte Fe­
bruar bei Frost und  Sch nee und  m i t  wen ig  Lebensm itte l ,  hätte 
auch n u r  e i n e  k u rze Zeit  das Ü ber leben ermög l icht .  D ie  Besat­
zung  war daher e r le ichtert ,  n i cht  auch noch vor d iese Probleme 
geste l l t  worden zu sei n .  Abso l ute S icherhe i t ,  daß der Stützp u n kt 
n i c h t  e ntdeckt war, bestand trotz des ganzen Ablaufs n icht .  Des­
ha lb  ver l i eß  d i e  ga nze M a n n sch aft m i t  Verpf legung versehen für  
e i n ige  Tage d iese U nterku n ft und  h ie l t  s ich  i m  Fre ien  auf .  Der 
B u n ker w u rde  aus s icherem Versteck ständ ig  beobachtet, ob 
s ich  etwa weitere Ru ssen in der Nähe des B u n kers sehen l i eßen.  
in  d i esen Tagen kam der  du rch näßten und d u rchgefrorenen B u n­
kerbesatzung  d i e  Natur  zur  H i l fe .  Der Frost l ieß  nach,  Tauwetter 
und Regen  setzten e i n  und der verräter ische Sch nee schmolz 
dah i n .  Die Besatzung  bezog w ieder i h re U nterk u n ft und brauchte 
mehrere Tage, u m  s ich  von dem anstrengenden Aufenthalt  i m  
Fre ien  zu erhole n .  E i n i g e  Tage stand ständ ig  e i n  Poste n ,  um bei 
i rgendwe lchen verdächt igen  Wahrnehmu ngen zu warnen .  
Schon  nach  ku rzer Zeit konnte auch d iese Beschwern is  e i nge­
ste l l t  werden ,  wei l der  Schnee völ l i g  abgesc hmolzen war u nd 
ke in  N e u sc h nee f i e l .  
D i e  n ächsten Wochen  g i ngen ohne  besondere Ere i g n i sse dah in ,  
d i e  Tage w u rden länger, d i e  Son n e  sch ien  schon recht behag­
l i ch  u nd es g i n g  dem Frü h l i ng zu. Das spr ießende G rü n  war so­
woh l  fü r  d ie  U nterk u n ft a ls  auch für  d i e  Beweg u ngen des Späh­
t rupps e i ne  weitere Tarn h i l fe .  Aus den Radio- N achr ichten ,  auch 
sogenannten Fei nd nachr ichten ,  war zu entnehmen,  daß der 
Krieg m i t  der tota len N i eder lage Deutsc h l ands enden werde.  
D iese Erke n n t n i s  w u rde  noch dad u rch  bestärkt, daß d ie  Funk­
me ldu ngen von Chr istoph I n i cht  mehr  bestät igt  wurden u nd 
auch ke i ner le i  Anwe isu ngen mehr  e i ntrafen .  Das sehr schöne 
Frühjahr  1 945 l i eß trotz a l l er Prac ht der  he imat l i chen  Natur bei 
dem ver lorenen  H aufen von C h r istoph I ke ine  rechte Freude u nd 
noch wen iger  Zuvers icht aufkommen.  N i edergesch lagen u nd 
rat los nahmen Kommandant  Endrus u nd se i n e  M an n schaft am 
8. Mai d i e  N ac h ri c ht ü ber d i e  Been d i g u n g  des 2 .  Weltkr ieges 
und die Besetzung  ganz Deutsch lands auf .  Der Zweck der gehei ­
men A n lage Chr istoph I und der  Auftrag sei ner Besatzung war 
beendet ,  ohne  daß d i e  von den  Organ i satoren verm uteten Erwar­
t u ngen auch n u r  i m  ger ingsten h ätten erf ü l l t werden kö n nen .  
Papa Endrus,  so nan nte ihn  se ine  t reue M an nsc haft,  ste l l te a l ­
l en se inen M än nern fre i ,  s ich  mit  Lebensm itte l n  e i nzudecken 
u nd die G ru p pe nach e igenem G utdünken  zu verl assen .  D ie  Ka-
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merad sch aft i n  d iesem k le i nen Kre i s  war i nzw ischen so ausg e­
prägt, daß nur  geme in same Entschei d u ngen Zust i m m ung  fan­
den .  Mit  täg l ichen D i skuss ionen ü ber  d ie Auf lösung des ver lore­
nen Postens g i ngen die Wochen b i s  in den J u n i  d ah i n .  Dam it 
war aber auch die Ze it  gekommen ,  i n  der g ü nst i g sten Jah reszeit  
d ie Wege in die an le ichte Hoffn ungen geknü pfte Fre i h e it  anzu­
t reten .  Kom m andant Endrus wol lte e i nen seiner Le ute in se inen 
He imatort m i tnehmen ,  doch dafür  konnte  s ich  kei n er entsche i ­
den .  D ie  M annschaft entsch ied s ich  d afür ,  daß s ie  zu zwe i t  s ich  
auf den Weg i n  i h re ba l t i schen H e i m atorte  machen wo l len ,  wo­
be i nachts marsc h i e rt u n d  tag s ü ber gesc h l afen werden so l l te .  
So hofften s ie ,  während der  noch f r ischen Kr iegsw i rren m i t  Un­
terstützung i h rer ba l t ischen Lands leute  i h re Angehör igen zu er­
rei chen.  
Am Abend des 1 0. J u n i  1 945 verl ießen der  Kommandant und  v ier  
Mann se i ner Besatzung i n  rei ch l i ch abgetragenem Ziv i l nach e i ­
ner t raur igen Verabsc h i edung d ie l etzte deutsche Bast ion  "Chr i ­
stoph I " und g i ngen e inem ungewi ssen Sch i cksal  entgegen .  J e­
de d i eser Zwei erg ruppen hatte s ich  e i n e  Legende zu  e igen g e­
macht für  den Fal l ,  daß s ie  von russ i schen Besatzung skräften 
unterwegs ergr i ffen werden und für den H e i m atort sel bst .  Auch  
d ie  m i tgenom mene Verpf leg u ng d urfte ke ine  Anze ichen a ufwei­
sen, daß s ie  aus deutschen Wehrmachtsbeständen stam me.  
Zwei Tage später wol l ten d i e  rest l i chen v ier  Mann  d i ese gehe i ­
me An lage verl assen und  a l le  Zugänge auf  g ute Tarn ung  ü ber­
prüfen und  auch d i e  l etzten Spuren verw i schen .  
Kom mandant Endrus sch l ug d i e  entgegengesetzte R ichtung  e i n  
u n d  betrat a m  nächsten M orgen aus  d e m  sch ützenden Forst 
den Ort H i rsch f l u r  (G iewer lau ken), wo er  auf e i ne n  Bekan nten 
st ieß, der von der F l ucht  zurüc kgekehrt war. D ieser erkan nte En­
drus n i cht und machte e i nen sehr ersch rockenen E i ndruck , we i l  
das  Gesi cht von Endrus  von  e inem prächt igen Vol l bart u m rahmt 
war, b is  er s ich  zu erken nen gab und  erk l ärte, daß er auch  von 
der Fl ucht h ei m kehre .  Bei  d i esem Bekannten or ient i erte  er s ich  
auch  über  das  Verhalten der Besatzungsmacht .  N ach e i ntäg i ­
gem Aufenthalt  in der neuen Fre i h e it  m achte er s ich auf  der  
Chaussee i n  R ichtung Trappen (Trap pönen) auf  den Weg . Etwa 
i n  der Hä l fte des Weges kam die erste Überrasch ung .  E i ne  russ i ­
sche,  motori s i erte M i l i tärstre i fe ,  d ie  auch in  R ich tung  Trappen 
fuhr ,  holte ihn e in ,  u nd nach kurzer, m ü hsamer Verstän d i g u ng 
nahm s ie  i h n  m i t  und  l i e fe rte i h n  bei  der  Kom m andantur  se ines  
He imatortes ab .  N achdem er e i n igen zurüc kgekehrten Ortsbe­
wohnern gegenü bergeste l l t  worden war, w u rde  er  fre ige lassen.  
E i n i ge Wochen i n  e inem anderen ver lassenen Gru ndstück ,  n i cht  
i m  e igenen H ause,  hatte er s ich  w ieder  e i n i germ aßen e i n ge l ebt 
und g laubte,  daß er n u n  das G röbste ü berstanden h ätte.  l nzw i -
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sehen h atte es s ich  auch i n  der  Umgebung  herum gesprochen ,  
daß Endrus auch von der  F l ucht  he imgekehrt i st .  D urch e inen 
Landsmann aus e i nem Nach barort w u rde der  Besatzungsmacht 
verraten ,  welche z iv i l en  Ä mter er b is Kr ieg sende i n n egeh abt hat­
te. Darau f  erfo lgte sofort se ine  Verhaft u n g .  Er  w u rde du rch a l le  
N ac h barorte gesch leppt  und  den wen igen ,  zurückgekehrten 
Lands leuten g egen ü bergeste l l t ,  ob d i ese etwas N achte i l i ges 
über i h n  sagen könnten .  M e h rfach w u rde  er an d i e  Wand ge­
ste l l t ,  u m  so i rgendwelche Aussagen zu erre ichen .  
Das  Zuchthaus i n  I n sterburg war  dann für  d re i  Jahre d ie  nächste 
Stat ion  fü r  den Kom m andanten von Chr istoph I . Wär8 d iese l etz­
te Pos i t ion  von Endrus bekannt g eworden ,  h ätte er m i t  S icher­
he i t  das Zuchthaus n icht  mehr  erre icht .  
Während das  wei tere Sch ic ksal der  Kameraden aus dem balt i ­
schen Raum u n bekannt  geb l i eben i st ,  erre i chte Endrus nach 
d re i  Jahren Zuchthaus,  d i e  er m i t  60 Leidensgenossen über leb­
te,  und  e i n e m  hal be n  Jahr  i m  gesc h l ossenen Lager d ie  B u ndes­
repu b l i k, wo er n u r  noch e inen  Te i l  sei n er Fam i l i e, aber doch 
auch e i n ige  g ute F,eunde fand . 
Trotz a l l e r  Enttäusc h u ngen und  le idvo l l e n  Er lebn isse hatte s ich 
der  Kommandant  von "Chri stoph I " , der l etzten Bast ion i n  unse­
rer H e i m at ,  d i e  u nverbrüch l i che  Treue u nd Verbu ndenhe i t  zur  
H e i m at erhal ten,  b is  d ie  F l uten der  Ostsee se i n e  sterb l i chen 
Überreste aufnah m e n .  

Walter Brosze i t  

H i l fe fü r  u nsere Lands l eute in  Ostpreu ßen m i t  I h rer M i th i l fe 
d u rch d i e  " B ruderh i l fe Ostpreu ßen " ! 

Die Kontakte und die Vertrauensbasis, d ie durch d ie jahrzehntelange, segensrei­
che Tätigkeit der " Bruderhilfe Ostpreußen

" 
zu unseren heimatverbliebenen 

Landsleuten geschaffen wurden, sollen nicht abreißen zu einer Zeit, in der diese, 
ihrem Deutschtum treu gebliebenen Menschen, mehr denn je auf uns warten -
auf uns, die wir vielleicht damals in dem Grauen der letzten Kriegstage nur eine 
Stunde vor ihnen die letzte herausfahrende Eisenbahn oder einen allerletzten 
Treckwagen erreichten. 
Jahr um Jahr hoffen sie auf ihr Deutschland, in dem man frei leben und sich 
durch fleißige Arbeit eine Lebensgrundlage schaffen kann. Jahr um Jahr müs­
sen sie als Fremde in ihrer fremd gewordenen Heimat unter fremdem, kommuni­
stischem Regime oft in großer materieller und seelischer Not leben. Die dort Zu­
rückgebliebenen werden immer einsamer, je mehr Deutsche die Heimat ver­
lassen. 
Viel Not hat die " Bruderhilfe Ostpreußen" bisher gelindert, viel Freude und damit 
neue Kraft und Hoffnung hat sie geben können, aber viel bleibt noch zu tun. 
Packen wir es an und helfen wir alle mit ! 
Guterhaltene Sachspenden, Kleidung und Schuhe, vor allem für Kinder, Bücher 
unpolitischen I nhalts und natürlich Geldspenden - egal ob groß oder klein -
(auf Wunsch gegen Spendenquittung) bitte an die Bruderhilfe Ostpreußen, Park­
allee 86, 2 000 Harnburg 1 3, Postscheck-Konto Harnburg 75 57-203 oder Harnbur­
gische Landesbank, Girozentrale, Kto.-Nr. 1 95 982. 
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Ostdeu t sche H e i m at 

H e i l 'ger  Raum 
i m  fernen Osten,  

wo e i nst me ine Wiege stand,  
a l l  mein S i n nen,  Sehnen,  

Lieben 
grüßt d i ch ,  treues H e i m at land .  

De i n e  Wälder hör' i ch  s i ngen 
und das Rauschen 

de iner  Seen,  
spür  den Atem deiner F l u ren 
st i l l  du rch  m e i ne Tage g e h ' n .  

Magst o b  fremder W i l l k ü r  
Walten 

auch in Trümmer d u  vergeh 'n ,  
wenn  auch tausend Wunden 

b l uten,  
i m mer werd'  i ch  zu d i r  ste h ' n .  

L ieber Gott, 
im H i m mel  d roben,  

hör' mein B i t ten ,  
hör '  mein F leh 'n ,  

laß  m i c h  me ine  l iebe H e i m at ,  
meine Schol l e  w i ederse h ' n .  

H e i m at ,  
t i e f  i n  m e i ne m  Herzen 

stehst d u  über Raum 
und Zeit ,  

und  wie tausend Kerzen 
brennen  

w i rst d u  b i s  i n  Ew igke i t .  

Wa l te r  G rö n i c k  

E i ne Leserst i m me, ste l l vertrete n d  für  v i e l e :  
" Land a n  der Memel " , e in  schöner Zusam menhal t ,  d ieser 
He i matbr ief ! Zu sam menha l t  auch,  wei l der  c h ris t l i che  G l a u be ,  
unaufdr i ng l i ch ,  d a s  H e rz anspr icht .  O bwoh l  i ch  a u c h  v ie l  ü ber 
Ostpreußen,  spez ie l l  u n sere nähere H e i m at ,  las ,  l erne ich d u rch  
I hren He i matbr ief  j edesmal  etwas dazu ,  d i esmal  z. B .  über  d ie  

"E i sernte i n  Ostpreußen ". Sehr harm o n i sch  s i n d  al l e  Bei t räge 
aufeinander abgest i mmt .  Dabei  der  g roße Al bert Schweitzer. 
Noch viel kön nte ich übe r  den I n h al t  des H e i m atbr iefes schre i ­
ben,  so auch über  den H u mor .  H ab' i ch  ge lacht über das 

" Frü h l i n gsahnen " (das Ged icht kannte ich auch noch n i cht) .  
Auch kommt der B i sm arckt urm w i eder  zu  Ehren ,  m i t  i h m  H err 
Dr. Erw i n  Krause und der  f l e i ß ige H e rr Wörster .  Ich danke I h nen 
für  d iese schöne Wei h n achtsausg abe ! G ew i ß  werden S i e  noch 
mehr Dan ksc h re i be n  erha l ten .  

H .  L .  Norderstedt 

Der 
"Tilsiter Rundbrief" 

wird auf Spendenbasis von der Stadtgemeinschaft Tilsit e.V. herausgegeben. In­

teressenten können den Rundbrief unmittelbar vor der Geschäftsstelle der 

Stadtgemeinschaft Tilsit, Gaardener Straße 6 in Kiel - unter gleichzeitiger An­

gabe ihres letzten Heimatwohnortes -, anfordern. 
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Reiseerlebnis 
Fuhr einmal zusam men mit einem alten Herrn, 
Der hatte das Plaudern gar zu gern. 
Wir sprechen das, wir sprachen dies 
Und er freute sich, wenn ich die Gegend pries. 
Denn die Gegend war sein Heimatland 
Hat manchen Hügel davon gekannt. 
Und nicht nur Hügel, Berge kamen, 
Burgen mit lieben vertrauten Namen, 
Wie hat die Seele mir da gebrannt. 
Gott grüß Dich herrliches Thüringerland. 
Doch g'rad wie so weit, so offen mein Herz, 
Traf unversehens mich ein Schmerz. 
"Ja" , sagte der Alte voll Heiterkeit, 
"Ihr Ostpreußen tut einem wirklich leid. 
Bei Euch legt Mutter Natur sich aufs Ohr, 
Nur Sand und Kiefer und Heide und Moor. 
Und ich glaube Ihr freut Euch noch zuletzt 
Wenn ein Wolf Euch mal in Atem setzt ! "  -
Ein Wort vor langen Jahren erdacht, 
Erst nahm ich's nicht ernst, hab' hell aufgelacht. 

" Die Wölfe sind uns knapp geworden, 
Alle drei Jahr' leihen wir uns einen vom Norden. " 
Doch der Alte, es mochte nicht Absi cht sein, 
redete sich immer tiefer hinein. 
War dabei nie in Ostpreußen gewesen 
Hatte es irgendwo gehört oder gelesen. 
Trug meine Heimat zuletzt ein Kleid 
Armut verbrämt mit Lächerlichkeit. -
Doch nun war das Maß der Geduld mir voll, 
Vor Liebe und Eifer das Herz mir schwoll. 
Ich fing an zu sprechen und gab nicht Ruh. 
Eine Träne im Aug' mir die blitzte dazu. 
Ich sprach vom Hirsch, vom Adlerhorst 
Eine Königin bist Du Romintener Forst. 
Hier sollt der Natur ein Stiefkind wohnen? 
Tragen Deine Eichen nicht alle Kronen? 
Hat Dein schimmernd Jagdkleid goldgestickt 
Nicht gar oft ein Kaisergang' entzückt ? -
Als drauf wir über ein Wässerlein fuhren, 
Und dann die blauen Seen in Masuren ! 
Fern grüßten eines Schlosses Zinnen, 
Ich sah es nicht mehr, ich war in Cruttinnen. 
Auf lichtgrünen Wellen gleitet der Kahn 
Lichtgrüne Träume die Seele umpfahn, 
Unter rauschenden, lauschenden Zweigen, 
Wohnt das große, das heilige Schweigen. 
Und der Ort, da Du stehst ist heiliges Land. -
Warnicken, Schwarzort, ich weilt' am Strand. 
ln sommergoldnem Königskleid 
Stand hoch auf der Düne die Einsamkeit, 
Und drunten wogte, wogte das Meer. 
Da schloß ich die Augen, da sprach ich nicht mehr. -
Nun stockte der Lauf 
Des eilenden Zuges. Wir schauten auf. 
Der Alte winkt freundlich mir ins Gesicht, 



Einen Gruß Ihrer Heimat, ich dankte schlicht. 
Und reicht ihm noch sein Ränzel zu, 
Schuf' dann mich zurück zu sanfter Ruh. 
hat ein Schlummer mich bald überweht 
Und ein freundlicher Traum mir plattdütsch geredt't. 

Breitenstein : Partie an der Inster 

Frieda Jung 

B u ndesverd i e n st kre uz f ü r  e i n e Rag n i ter i n 
Frau Liese lette Juckel aus N e u m ü n ster, Carsten-H eeschen­
Straße 1 3, w u rde  am 1 4 . 1 1 . 1 980 von dem Sozi a l m i n ister  des 
Landes Sch l esw ig-Hol ste in ,  Prof .  Dr .  Walter Brau n ,  m i t  dem i h r  
vom Bundespräs identen verl iehenen B u ndesverd i enstkreuz am 
Bande au sgeze ichnet .  
L ieselette J uckel  geb.  Trutnau wurde  1 9 1 9  in Rag n i t g ebore n ,  
hat dort d ie  Sch u le besucht u n d  war d a n n  b e i  der  Stadtverwal ­
tung tät ig ,  später w i rkte s ie  i m  Landkre is  a ls  Lehrer i n ,  b is  s ie 
dann nach i h rer H e i rat i m  J ahre 1 942 nac h T i l s i t  verzog .  
Aus der Ze i tu ngsru br ik  "R u nd u m  N e u m ü nster" z i t ieren wi r  aus­
zugsweise :  " Frau Lieselette J uckel  i st Krei svorsitzende des 
Deutschen Fam i l ienverbandes i n  N e u m ünster u n d  hat  s ich  i n  
der Deutschen Gese l l schaft fü r  staatsbürger l i che  Fam i l i enbera­
tung seit  mehr als zehn Jahren um d i e  staatsbürger l i che  B i l ­
dun gsarbe i t  fü r  Frauen bemüht .  Zug le i ch ist  Frau J u ckel  Vorsit­
zende des Frauen rates u nd G rü nder in  der  "Akt ion Frauen i n  
Not" . 
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Von 1 960 b is  1 978 gehörte s ie  u n u n terbrochen der Ratsver­
sam m l u ng der  Stadt N e u m ü n ster  an .  Weitere eh renamt l iche Tä­
t i g ke i ten n i mmt  Frau J ucke !  se i t  zehn Jahren a ls  ste l l vert reten­
de  Vorsitzende der Verbrauchergemei nschaft und Kassenprü fe­
r i n der  Verbraucherzentrale Sch leswig- Holste i n  e .V.  sowi e  a ls  
Vorsitzende des Festausschu sses des Bürg ervere i ns N eumün­
ster u n d  sei t  1 973 a ls  eh renamt l i che R ichter i n be i m  Verwal­
tungsger icht  in Sch leswig wahr.  Von 1 971  b is  1 979 war sie 
Schöff i n  be i m  A mtsger icht  N e u m ü n ster. 
Wie s ieht  Frau J uc ke !  i h re Auszei c h n u n g ?  Im F le iß , so war aus 
dem Gespräch zu  entnehmen,  w u rzelte der  Erfo l g .  Akt iv i täten 
versuchten zwar v ie le  M enschen zu entw icke ln ,  verr iet sie, doch 
d i e  Rout i nearbe i ten ,  der A l l tag,  würden d i e  mei sten von i h nen 
zur  Au fgabe zw i ngen .  L ieselatte J u c ke !  denkt n i cht ans Aufge­
ben.  Gestern war es zu spüren ."  
Aus d i esem A n l aß g rat u l i eren sowohl  Kre isgemei nschaft,  a ls  
auch d ie  Rag n iter nachträg l i c h  Frau J ucke!  zu d ieser hohen,  eh­
renvo l l e n  Ausze i c h n u n g .  

D r .  Fr i tz B u rat M atth ias Hofer 
Stadtvertreter für Ragnit Kreisvertreter 

Heimatl i ches Schriftg ut 
Neuerscheinung: " Das Kirchspiel Trappen" (Trappönen a.d . M .) 

U nter  H i nwe is  auf u nsere Voraban künd i g u ngen i n  den N u m­
mern 26 und 27 von " Land an der  Meme l " te i l en  w i r  a l l en  I nteres­
senten n u n m e h r  m i t ,  daß d i ese von Landsmann Walter Broszeit 
e rste l l te Dokumentat ion  n u n mehr  in Druck gegangen ist. Unter 
f i nanzie l le r  M i t bete i l i g u ng der  Patengemeinde Schön berg w i rd 
d i ese Chro n i k  i m  S u bskr ipt ionswege m i t  20,- D M  j e  Exemp lar 
angeboten.  N ach  Ab lauf  der  Fr ist für die Su bskri pt ion - d re i  
Monate nach  Ersch e i ne n  - kostet d i e  Chron i k  25 ,- D M ,  u m  e i ­
n e  annäh ernde Kostendeckung zu erre ichen .  D ie  bei dem Autor 
bere i ts  vorbeste l l ten Exem p lare werden se l bstverständ l i ch  zum 
ermäß igten Pre i s  (e i nsch l .  Porto und  Verpackung) abgegeben .  
Weitere Vorbeste l l u ngen  werden n u n mehr  unmittelbar d u rch  u n ­
sere Geschäftsste l l e  i n  Lü neburg (Sc h i l l erstr. 8 I r.) entgegenge­
nommen .  
Vore i nza h l ungen  fü r  d i e  C hron i k  " Das K i rchsp ie l  Trappen" kön­
nen au f  u nser Spendensonderkonto N r. 3 1  005 bei der Krei sspar­
kasse Lünebu rg ( B LZ 240 501 1 0) oder d eren Postscheckkonto 
H a rn b u rg N r. 1 735-203 ge le istet werden .  Die unverzü g l iche Aus­
l i eferu ng erfo lgt  i n  der  Rei henfo lge des Poste i ngangs ;  i nsoweit  
b i tten wir  um Ihr  Verständ n is .  

Gert-Joach im J ü rgens,  G eschäftsführer 
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Aus Restbestän den noch l iefer bar : 
Kirchspiel Sandkirchen (Wedereitischken) 
Von Walter Brosze it  
D iese Chron i k  b ieten wir  I h nen zum Pre i s  von 1 8, - DM j e  Exem­
p lar (e i nsch l .  Porto und  Verpac kung)  an .  
Ragnit i m  Wandel der Zeiten, 
e in  Beitrag zur  Gesch ichte der  Stadt an der  M eme l  (m it  Stadt­
plan und zah l re ichen B i l dern) von Hans-Georg Tautorat ( 1 3,50 
DM e i nsch l .  Porto und Verpacku ng) .  
Land an der Memel, überzäh l i ge  H e i m atrund br i efe der  Kre i sg e­
me inschaft Ti l s i t -Ragn i t  - N r. 23, 26 u n d  27 - Kostenlos 
(beg renzter Vorrat). 
L ieferung erfo lgt g ru ndsätz l i c h  erst n ach  Vore i nsend u n g  bzw. 
Überweisung des j ewe i l i g en Kaufprei ses. N ach nahmesend un­
gen können w i r  wegen der  m i t  dem Versand verbundenen M e h r­
kosten le ider  n i cht ausf ü h ren .  
Für  Beste l l u ngen und  Nachbeste l l ungen a l l e r  h i e r  aufgeführten 
Kre is l i terat u r  und  der Post kartser ie gen ügt d ie E i nzah l u ng des 
angegebenen Pre ises auf  das Konto der 

Kre i sgeme inschaft T i l s i t -Ragn i t  
Konto- N r. 31 005 be i  der  Kre i ssparkasse Lüneburg 

unter Angabe des gewünschten Bucht i te ls. 

Erin neru ngen a n  u n ser Kirchdorf Schil l e n  
l n  e i ner Ag rarprov i nz w i rd nat u rgemäß d i e  Entw i c k l u n g  d e r  G e­
samtbevö l kerung vorne h m l i ch  von der  länd l ichen  Bevö l ke ru ng 
best immt .  D ie  Bevö l kerungsverhält n i sse waren in  u nserem 

· ostpr.  Raum aus i h ren landw i rtschaft l i chen Verhä l tn i ssen her­
aus zu verstehen,  denn d i e  gesamte ostpr .  Bevö l kerung ,  auch 
sowei t  s ie  n icht  u n m itte l bar i n  der  Landwi rtschaft tät i g  war, 
hing von d ieser ab; die städt .  Bevö l kerung n i cht  ausgenommen .  
D ie K le i nstädte i n  unserer  Prov i nz ze igten d i esen Zusam men­
hang m i t  besonderer Deut l i chkei t ,  aber  auch d ie  M i tte lstädte 
waren n icht  frei  von d ieser B i n d u n g .  Ande rerseits b i ldeten d i e  
Ken ntn i sse d e r  natü rl i chen G ru nd l agen d e r  ostpr. Landw i rt­
schaft m i t  den u m fangre ichen Betr iebs- u n d  Bes i tzverhä l t n i s­
sen den Sc h l üssel fü r  das Verständ n i s  der  Wi rtsc hafts- u n d  Be­
vö l keru ngsverhä l tn i sse in den Landgemei nden ü berhaupt .  Von 
1 066 700 Beschäft igten waren al l e i n  590 000 in der  Land- u nd 
Forstw i rtschaft tät i g ,  n u r  205 000 i n  I nd ustr ie  und  H andwerk u n d  
1 30 000 i n  H andel  u nd Verkeh r. Aus  d i esem Zah l ensp iege l  e rg i bt 
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s ich  d ie besondere S i tuat ion und Bedeutung der  länd l i chen Ge­
m e i nden für d i e  Stru kt u r  u nserer H e i m atprovi nz. 
D i e  ostpr. Bevö l kerung wohnte vor 1 939 in 7 085 Gemei nden.  
D iese verte i l ten  s ich n eben der  Prov i nzhau ptstadt Kön igsberg 
au f  5 M i tte l städte (20 000- 1 00 000 E i nw.),  28 K le i nstädte 
(5 000-20 000 E i nw.) ,  43 Land städte (2 000-5 000 E i nw.) und 
7 008 Geme i nden und  G utsbez i rke (u nter 2 000 Ei nw.) ,  zu denen 
auch u nser K i rchdorf Sch i l len mit 1 377 E i nwohnern gehörte,  
von dem n u n me h r  ber ic htet werden sol l .  Wir wol l en Sc h i l l en 
ste l lvertretend für die v ie len  der 7 008 Gemei nden u nter 2 000 
Ei nwohnern i n  Ostp reu ßen ansehen,  d ie  i n  u nserer frü heren 
Vol ksw i rtschaft im länd l i chen Berei ch  i h ren u n bestr i ttenen be­
deutsamen Pl atz hatten .  Sch i l len  war an der  fü r  den Nordosten 
Ost preußens bedeutenden Bah n l i n i e  Kö n i gsberg - I n sterburg 
- Ti ls i t  fü r  den Verkehr,  d ie  Wi rtschaft u nd zukü n ft ige kommu­
na le  Entw ick l u ng sehr g ü nst i g  ge legen .  
Sch i l len war m i t  1 377  E i nwoh nern i m  Jahre 1 931 neben der 
Stadt Rag n i t  d i e  zwe i tgrößte Gemeinde des Land krei ses T i l sit­
Rag n i t .  Im Ortskern sah Sc h i l len  w i e  e i n e  k le i ne  Stadt aus.  Ge­
sch lossene H äuserfronten aus e i n- u nd zwei stöck igen Gebäu­
den befanden s ich  zu be iden Seiten der Straße n.  Das Geschäfts­
l eben war aufgrund des wei t re ichenden länd l ichen Ei nzugsge­
b i etes lebhaft u nd rege. H ie r  gab es g rößere Gesc häfte und 
Kauf l äden a l l er Art ,  Banken,  Ärzte ,  Apotheken,  den Bahn hof,  d ie  
Post, e i ne M asch i nenfabr ik ,  Z iege l e i ,  Gastwi rtschaften und Ho­
te ls. N e ben den gepf l asterten Straßen zogen s ich  sauber ange­
l egte B ü rgerste ige  h i n .  Das sehenswerteste Gebäude war die in 
der N ähe des g roßen roten Sc h u l baues an der Lengwether 
Chau ssee auf e i ner  k le i nen Anhöhe stehende K i rche.  Sch i l len 
war für d i e  v ie len  k l e i n eren u m l i egenden Dörfer n i cht nur e i n  
kom m una l pol i t ischer  M i tte l p u nkt ,  sondern auch e in  K i rchdorf. 
Das K i rchsp ie l  Sc h i l l en w u rde 1 628 g egrü ndet.  Die erste K i rche 
w u rde 1 629 aus H o lz,  d ie zweite 1 639 i n  Fachwerk,  d ie  letzte aus 
Fe ldste i ne n  m i t Z iege lan bau i n  den J ah re von 1 699- 1 701 er­
baut .  S ie  war 43 m lang ,  1 8 m bre i t  und 1 5 m hoch .  Der achtec ki ­
g e  A n bau war von der  Fam i l ie Raabe aus Rabl auken gest i ftet 
u n d  sol l te für  d i ese u n d  i h re N ac h kommen a ls  G rabgewöl be d ie­
nen .  Der A n bau b i ldete den Chor der  K i rche m i t  angebauter Sa­
kr iste i  und  d ie  Taufkammer. Bei e i ne m  Orkan i m  Jahre 1 8 1 8  
stürzte d e r  T u r m  d e r  K i rche e i n ,  f i e l  z u  a l lem U ng l ück  a u f  d ie  K i r­
che u nd zerstö rte d iese te i lwe ise .  Der Wiederaufbau erfo lgte 
1 8 1 9, der des Turmes 1 827. D i eser war e i n  v iereck iger  Bau m it 
au fgesetzter achtse i t iger  Sp i tze, 34 m hoch .  D i e  Straßenfront 
d i eses schönen Gotteshauses hatte 5 g roße Rundbogenfenster. 
Über der Tür an der Vorha l l e  sah man e i nen aus Sandste in  ge­
hauenen Preu ßenad le r  m i t  Krone u nd der  I nschr i ft : 
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"Preußens Kön i g  Fr ied r ich  I .  hat d ies Gotteshaus gebauet .  
D i eses i st se in  erstes H aus ,  a l s man i h n  den Ersten schauet . " 

B l iebe noch zu ergänzen ,  daß d i e  das Gotteshaus u m gebenden 
Bäume e inen  w i rk u ngsvo l l en H i nterg rund  für  d as vor  der  K i rche 
befi n d l i che Kr iegerdenkma l ,  d as zu den schönsten des Land­
kreises T i l s i t -Rag n i t  zäh l te ,  b i ld ete. E ine  Ste i n mauer  m i t Bän­
ke n ,  Geden ktafe l n  und I nschr i fttafel u m sc h l oß d as aus e i n e m  
Sandstei nobe l i sk  bestehende Kr iegerden kmal  m i t  den Worten :  

"1 91 4- 1 9 1 8  U n seren He lden  zum ehrenden  Gedächtn is .  
Das  K i rchsp ie l  Sch i l l e n . " 

Aus berufenem M u nde i st s ic her l ich  zu der  Gesc h i chte u n d  Be­
deutung des K i rchsp ie ls  Sc h i l len  noch mehr  zu  sagen .  Aber fol ­
gendes ist i n  d iesem Zusamme n hang bemerkenswert .  Den M i t­
te lpu nkt der Salzburger S ied l u ng d ü rfte man im K i rchsp ie l  Sch i l ­
len  zu  suchen  haben.  Öst l i c h  von  Sc h i l len  lag d ie Salzburger Ko­
lon ie  Lengwet hen .  D ie  K i rche von Lengwethen ist auch von den 
Salzburgern S ied lern erbaut worden .  Sc h i l len  war in  der  Geme in­
destruktu r  überw i egend von e i ner  sehr ert rag re iche n  Landw i rt­
schaft geprägt u n d  für  v ie le  k le i ne  Dörfer w i e  z .B .  M aßw i l l en ,  
Ruddecken,  Bruchdorf ,  Drosse l bruch ,  Petersmoor, M ü h lenhöh ,  
Duden  u nd andere mehr  der  natürl i ch  g ewachsene M itte l p u n kt 
d i eser Landschaft .  Darüber h i naus bestand von den  n i cht  n u r  i n  
unserem Kre isgebiet l iegenden Landgemeinden  i m mer  e i n  u n­
s ichtbares Band zu der füh renden Stadt des nordostpreuß i ­
sc hen Raumes, der kre i sfre ien Stadt T i l s i t .  Rag n i t  a ls  g rößte 
Stadt des Land krei ses T i l s i t -Rag n i t war ebenfal l s  e i n  n i cht zu 
unterschätzender  M i tte l pu n kt d i eses Bere i ches.  Se ide  Städte 
beg ründeten i h ren A ufschw u n g  n i cht  a l l e i n  auf  d i e  i nd ustr i e l l e  
Entw ick lung ,  sondern d ieser beruhte ebenso s e h r  au f  d ie beson­
dere Verf l echt u ng mit der Land w i rtschaft, m i t dem G ru n d  u n d  
Boden i m  gesamten Kreisgeb iet D iese Landverbundenhe i t  war 

· immer d i e  Que l le ,  aus der d i e  Städte neue Lebenskraft 
schöpften .  
i n  unseren Gedanken,  i n  u n seren he imat l ichen Er in nerungen 
waren w i r  w ieder e i n mal  zu H ause.  U nvergessene schöne H ei­
mat der d u n k l en Wäl der und v ie l tausend Seen ,  d i e  in a lter Ze i t  
m it i h ren f l e i ß i g e n ,  anspruch slosen u n d  g astfre i en M enschen ,  
m i t den abwechs lu ngsre ichen  Landschaften von H üg e l n ,  Tä­
lern ,  Ebenen,  Wäldern , Küsten u n d  Seen e i n  Land war, das Fr ie­
den ,  Ruhe u nd Beschau l i chke i t  ausstrah l te  u n d  i n  dem ü bert r ie­
bene Ziv i l i sat ionsersche in ungen feh l ten .  D i e  N at u r  gab den Ton 
an und war best i m mend für  v ie le  Lebensformen .  
Ich  bi n dem Vorsch l ag me i nes Sch u l kam eraden Gert-Joac h i m  
J ü rgens,  e i nen Beri cht ü ber  Sch i l l en  z u  sch re i be n ,  a u s  H e i m at­
l i ebe und alter Verbu ndenhe i t  aber auch desha lb  gerne nachge­
kom men,  we i l  me ine  G roßeltern m ütter l i cherseits i n  Jodszemen 
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(später i n  Schwarzerd u m benan nt) i n  der  Nähe von Sch i l len leb· 
ten und  m i r  d i ese schöne,  fr i edvol l e  Landsc haft aus mei ner 
K inder· und J ugendze i t  in g u ter  Er i n nerung ist .  
Sc h l i eßen möchte ich  me ine  Ausführungen  m i t  dem Gedicht  
"He i m at" von Fel i x  Dah n :  

Den Raum, wo du gewachsen bist, den halte hoch und wert : 
Dein Glück und dein Gedeihen ist nur an der Heimat Herd. 

0 Heil dem Mann, der wohnen kann, wo seine Wiege stand : 
Da sieht ihn alles freundlich an, was ihn als Kind gekannt. 

Das Brünnlein und der Gartenzaun, der Nußbaum auf dem Plan 
mit treuen Augen auf ihn schau'n als alten Spielkumpan. 

Hausgeister hüpften rings um ihn, sein Schutzgeleit zu sein, 
Und jede Straße grüßet ihn, ihm redet jeder Stein. 

Und wem die Weit in Herz gezielt, - Heil, wer nach Haus entrann: 
Die Scholle, drauf das Kind gespielt, sie heilt den wunden Mann. 

Wan n ?  
Wo? 
Wie? 
Was? 

Heinz Kebesch 

Veransta ltung s ü bers i cht 1981 

Hauptkre istreffen der drei Ti ls i ter He imatkreise am 
1 4. J u n i  1 981  im "Cur io-Haus", Hamburg ,  vom 
Dam mtorbah nhof in 3 M i n uten Fußweg beq uem zu 
erre ichen .  Beg i n n  der off iz ie l len Feierstunde um 1 1  
U hr. D ie  Festrede hä l t  der Sprec her der Landsmann­
schaft Ostpreußen,  Dr. Ottfried Henn ig  (MdB). 

Patensch aftstreffen der Großlenkenauer in der Patengemei nde 
H e i kendorf vom 20. bis 2 1 .6. 1 981 , aus A n l aß der  E i nwe ihung  des 
neuen H e i kendorfer Rathauses.  Em pfang im Ratssaal des Rat­
hau ses am Sonnabend,  dem 20. J u n i  um 1 9  U h r. Quart ie rwün· 
sehe b i tte rechtze i t i g  be i  dem Geme indebeauftragten G u stav 
Köppen ,  2305 Neu -He i kendorf, Te l .  (04 3 1 )  24 1 7  26 anmelden.  
Patenschaftstreffen der  Schillener zum "Tag der  H e i m at" in  
P lön ,  am 1 2. und 1 3. September 1 981 . Besondere E i n l ad u ngen 
über  Treff p u n kt und Prog ram m erhalten die Sch i l lener  noch ge­
sondert von der  Pate nstadt P lön zugeste l l t . 
Krei streffe n der  d re i  T i ls i ter  H e i mat krei se am 26. und  27. Sep· 
tember 1 981  w i ederum in Düsseldorf, Brauere i  Ausschank 
Sch l össer, A l te Stadt 5 .  
Kreisgruppen Tilsit·Stadt, Tilsit· Ragnit und Elchniederung in 
Berlin: 
Sonntag,  den 5. J u l i  1 981  - 1 6  U h r  H e i m attreffen 
Sonntag,  den 2. Aug ust 1 981  - Dam pferfahrt 

(h ie rzu ergeht besondere E i n l ad u ng) 
Sonntag, den 1 3. Septem ber 1 981  "Tag der  H e i m at" 

( i n  der  Sportha l l e  i n  Char lottenburg) 
Sonnabend,  den 3. O ktober 1 981  - Pom m ern bal l 
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Sonntag, den 4. Oktober 1 98 1  - Erntedankfest 
Freitag, den 30. Oktober 1 98 1  - Ostpreu ßenba l l  
Sonntag, den 1 .  Novem ber 1 981  - 16  U h r  He im attreffen 
Sonntag,  den 1 3. Dezem ber 1 98 1  - 1 5  U h r  Wei h n achtsfeier 
Al le Veransta l tu ngen in Berl i n  f i nden in der Hochsc h u l brauere i ,  
Amrunerstraße Ecke Seestraße, Berl i n  65, statt. 
N ähere Ei nzel heiten ü ber die jewe i l i gen Veranstal t u ngen erfah­
ren Sie d u rch den Kre isbetreuer für T i l s i t -Rag n i t ,  Landsmann 
Em i l  D rockner, Walterhöferst r. 35 ,  1 000 Berl i n  37 ,  Te l .  8 15  45 64. 

Ostpreu ßische Liebe 
Fritz He i srath l iebt U rbschat s  M ar ie,  
und  s ie m ag keinen andern.  
Und sonntags s ieht  man öfter s ie  
st i l l  d u rch d ie  Felder wandern.  
D ie  Sonne sche int so warm und hel l .  
S i e  gehen ohne Worte. 
Fritz den kt bei s ich : "So 'ne M arje l l " . 
M arie summt  le i se f rohgemut 
u n d  s i nn t  be i m  st u m men Sch lendern : 
" Eck b in  dem Lorbaß j a  so gut  . . .  , 
da kann man n u scht d ran ändern . " 

Der Som merw i n d  strei cht ü bers Land 
und  kämmt d ie  ersten Stoppe l .  
S ie  wandern schweigend H and i n  H and 
b is  an  d ie  PferdekoppeL 
Da legt der Fr itze zagh aft-traut 
den Arm um sie verstoh len 
und  räuspert s ich ,  wobei er schaut 
verlegen auf  d ie Foh len ,  
d ie  vo l l er Neug ier s ie  u m steh n 
und  die Mar ie beknabbern : 
"Ach j a !  Oe Peerd kes h abben 's  schee ! 
Oe bru ken n u scht to schabbern ! " 

H . - H .  v. Ram i n  

Parkallee 84 Postfach 80 47 

2000 Harnburg 1 3  Tel. (0 40) 44 65 41 /42 

Bestellung beim Kreisvertreter, aber auch bei jedem Postamt 

Erscheint wöchentlich Preis monatlich 5,80 DM (ab 1 .7.1981 6,80 DM) 

47 



Reformation- Emigration 

Protestanten in Salzburg, Ausstellung vom 21 . Mai bis 26. Oktober 1 98 1 ,  Schloß 
Goldegg, Pongau, Land Salzburg 

Der Ausstellungsort Goldegg 
liegt 72 km südlich der Stadt Salzburg, 24 km von der Autobahnausfahrt Werfen, 
4 km von der Schnellzugstation Schwarzack I SI. Veit 

Ausstellungsdauer: 
21 . Mai bis 26. Oktober 1 981 . Geöffnet täglich von 9 - 1 7  Uhr. 

Eintrittspreise: 
Einzelkarte 25,- S, Gruppenkarte (ab 20 Personen) pro Person 20,- S, Füh­
rungskarte 1 0, - S, Studenten, Senioren, Präsenzdiener 1 5, - S, Kinder unter 6 
Jahren frei, Pauschalkarte für Schulklassen 1 00,- S. 

Weitere I nformationen 
durch das Organisationsbüro: Kulturabteilung im Amt der Salzburger Landesre­
gierung, Sebastian-Stief-Gasse 2, A-50 1 0  Salzburg, Postfach 527, Telefon 
(0 62 22) 4 1 5  6 1 -22 82 oder 26 33 (Durchwahl}. Während der Ausstellung ist im 
Schloß Goldegg ein ständiges Ausstellungsbüro eingerichtet, Telefon (0 64 1 5) 
82 34. 

Versc h leppt - 3. Auf l age -
1 9  Frauen und Mädchen erzählen hier von Zwangsarbeit ,  Hunger, Seuchen und 
neuem Anfang. �farrer Werner Marienfeld, mit ihnen dorthin verschleppt, hat 
das alles in einem Buch zusammengelaßt Dieses Buch ist hervorragend geeig­
net für die heutige Jugend, damit sie sich ein zutreffendes Bild von dem Schick­
sal ihrer Mütter und Väter machen kann. Preis 8,- DM zuzüglich 2,- DM Ver­
sandkosten je Bestellung. 

Zu beziehen durch Pfarrer i.R. Werner Marienfeld, Steubenstraße 56, 5860 lser­
lohn, die Landsmannschaft Ostpreußen, Parkallee 84/86, 2000 Harnburg 1 3, und 
den Verlag Gerhard Rautenberg, Postfach 1 909, 2950 Leer 

Herausgeber: 

Kreisvertreter: 
Schriftleitung: 

Druck: 

Auflage: 

Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit in der Landsmannschaft Ost­
preußen e.V. 

Matthias Hofer, 2301 Mielkendorf Ober Kiel 

Gert-Joachim JOrgens, 2 1 20 LOneburg, Schillerstraße 8 1  r. ,  an 
welchen auch Einsendungen für den Rundbrief zu richten sind. 

Hermann Sönksen, Druckerei und Verlag, 2320 Plön, Postfach 9 

z. Z. 4 500 Exemplare 
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